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Vermischte Erzählungen und Aufsätze .

Der Schmuggler.
Bei einer meiner Reisen , die ich unternommen

hatte um die Seehäfen Englands zu besuchen und

mich am Anblick seiner so malerischen Küsten zu
ergötzen , die bald wie hohe , schroffe Mauern das
Meer beherrschen , das sich in schäumenden Flu -
rhen an ihrem Fuße bricht , bald in einem sanften
Abhang sich von den Wellen lecken lassen , begab
ich mich auch nach der Insel Wight . Nirgend
fand ich die Reize der Natur verschwenderischer
ausgebreitet als im Süden dieser Insel , die man
mit Recht Englands Garten nennt . Dieß bewog
mich , mein Winterquartier dort aufzuschlagen .

Die bescheidene Wohnung , die ich mir gewählt
hatte , lag , etliche tausend Schritte vom Meere
entfernt , mitten unter einer Menge Fischerhütten .
Ich fand lebhaftes Interesse daran , den Charakter

I

diesermuthvollen Menschen zu beobachten ,welche
die Nahrung jedes Tages nur auf Kosten täglich
wiederkehrender Gefahren erwerben . Im Winter ,
wo der Ackersmann ruht , wo der Handwerker und
der Krämer im wohlgeheizten Zimmer ihrem
Geschäfte obliegen , muß der arme Fischer gegen
die Wuth der Elemente kämpfen , denn das Brod
für seine Kinder liegt in den Tiefen des Meers .
Leider ist eS nicht immer ihr Fischerstand der sie
antreibt diesen Gefahren die Stirne zu bieten ;
der Köder eines oft ungewissen , manchmal aber
beträchtlichen Gewinns , den ihnen der Schleich¬
handel darbietet , reizt sie nur zu oft , mit Hintan¬
setzung ihres ehrlichen , aber weniger lohnenden
Gewerbs , die Gesetze des Landes zu übertreten »
und sich ihrer strengen Rüge trotz der fürchter¬
lichsten Gefahren auszusetzen .

Meine Streifereien längs der Küste halten mich
incilenweir mit den Bewohnern derselben in Be¬
rührung gebracht . Ich unterhielt mich gern mit
diesen wackern Leuten und hörte mit nachbarli¬
cher Theilnahme ihre Aeußerungen , ihre schlich¬
ten Meinungen und die Vorfälle ihres vielbeweg¬
ten Lebens an . Ich gieng sogar so weit , einigen
unter ihnen Vorstellungen über ihr strafbares
und gefährliches Handwerk zu machen . Darauf
erwiederten sie stets : „ Die armen Leute müssen
ja auch leben . Uebrigens , setzten sie gewöhnlich
zu , weil doch die reichen Herren und die Mäch¬
tigen , welche die Gesetze gemacht haben , unser
Gewerb dadurch aufmuntern , daß sie die einge¬
schwärzten Maaren wissentlich kaufen , so kann
man es den Armen nicht verargen , die sich so

vielerlei Gefahren aussetzen um ihnen dieselben
anzuschaffen ." . ,

Unter diesen Familien war eine , die ich am
meisten besuchte . Ihre Hütte war so zu sagen in die
Spalte eines Felsen eingekeult , über welchem ein
flacher Raum ihr zum Garten diente , den sie mit
allerlei Gemüsen angepflanzt hatte . Die romanti¬
sche Ansicht dieser Hütte und ihre ganz besondere
Reinlichkeit hatten in den ersten Tagen meine
Aufmerksamkeit angezogen . Diese wurde noch
mehr gespannt , als ich zum ersten Male das auf¬
fallende Aussehen ihres Eigenlhümers erblickte .
Er war ein Mann von beiläufig fünfzig Jahren ,
von hohem Wuchs und starkem Körperbau . Seine
ganz regelmäßigen Gesichtszüge zeigten Muth
und Verwegenheit an . Er trug weite Beinkleider
von dunkelm Tuche , eine Jacke ohne Kragen , die
Hals und Brust unbedeckt ließ ; ein Gürtel von
Büffelleder , worin zwei Pistolen stacken , umgür¬
tete seine Lenden ; am Schultergehänge hieng auf
einer Seite eine große Pulverflasche , auf der an¬
dern ein breites kurzes Seitengewehr ; nebstdem
ragten hinter ihm der Lauf und der Kolben eines
Karabiners hervor , der ihm ain Riemen von der
Schulter hieng . Eine Pelzmütze bedeckte seinen
Kopf , ohne sein üppiges Haar ganz verstecken zu
können , das ehedessen rabenschwarz , jetzt in 's
Graue zu spielen begann ; füget dazu noch einen
langen Bart von eben so zweideutiger Farbe , so
Haber Ihr das vollständige Conterfei dieses son¬
derbaren Mannes . Trotz seines furchtbaren Rüst¬
zeugs übte er anscheinlich das harmlose Gewerbe
eines Fischers . Doch sah man ihn öfter noch
längs der Küste herumschleichen , oder wie eine
Meve auf einer Felsenspitze unbeweglich stehen ,
mit einem Fernglase in der Hand oder am Auge ;
auch sah man ihn öfter in einer Felsenvertiefung
das Flintenschloß seines Karabiners putzen , als
vor seiner Hütte die Netze ausbessern . Bei jeder
Stunde der Nack )t brannte Licht in seiner Woh¬
nung , aber er und sein Sohn waren meistens
abwesend . Diese Bemerkung hatte ich selber oft
gemacht , wenn ich nach Hause zurückkehrend
noch einen Augenblick in der Hütte einkehrte .
Dann aber war ich versichert , die Frau und die
Tochter des so eben beschriebenen Mannes in
heftiger GemüthSbewegung anzutreffen , deren
Ursache zu errathen mir nicht schwer war .

Richard Campbell , so hieß derselbe , war nicht
auf der Insel Wight geboren . Seine Familie
besaß , von Ureltern her , tut nördlichen England



einen kleinen Meierhvf , dessen Ertrag seine Be¬
sitzer zur Genüge ernährte. Er selber war , trotzseiner Neigung , die ihn von der Wiege an zurSee zog , zum 'Ackerbau erzogen worden . Seine
Spiele in der Kindheit, seine Belustigungen als
Jüngling trieb er auf dem salzigen Elemente, in
dessen Nahe , an einer kleinen Bucht , sein Meier¬
hos lag. Er batte das zwanzigste Jahr erreicht als
sein Vater starb, ihm als dem einzigen Erben
sein kleines Eigenthum hinterlassend , und von
nun an war er frei seiner Neigung zu folgen .

Die Versuchungwar stark. HeftigeBegierden,verworrene Plane tobten in seinem Innern. Aber
seine Mutter war Wittwe , und er ihre einzigeStütze. Er blieb also um sie in ihrem hohen Alter
zu pflegen , indem er das väterliche Erbe anbauete.
Vielleicht wurde er auch in diesem löblichen Ent¬
schlüsse durch die hübschen blauen Augen Mar¬
garethens bestärkt , die seine kindliche Liebe durch
ihre Zärtlichkeit und bald darnach durch die Ge¬
währung ihrer Hand belohnte.

Die vollkommenste Eintracht herrschte in dieser
friedlichen Familie. Richard , dem Margarethe
zwei Knaben und eine Tochter geboren hatte , war
der arbeitsamste und ergebenste Hausvater . Der
einzigeKummer, wodurch er manchmaldas Glück
seiner Frau trübte , entstanddaraus , daß er Ruhe¬
stunden oder einen Feiertag benutzte, um seine
Leidenschaft für Seefahrten zu befriedigen . O wie
ängstigte sie sich wann er auf seinem gebrechlichen
Schiffe sich in kalten Winternächtenaus der klei¬
nen Bucht wagte um zu fischen oder Seevogel zu
jagen . Doch erfolgte daraus ftir sie kein anderes
Unglück , als die Vorliebe für das Seewesen ,
welche ihren geliebten Moritz , ihren ältesten Sohn,
dermaßen einnahm, daß er von nichts anderm
mehr träumte , als ein tüchtiger Seemann zuwerden. Campbell , eingedenk des eigenen Ver¬
langens , das er darnachm seiner Jugend genährt,konnte sich dem Wunsche des Sohnes nicht wider¬
setzen , um so weniger da John , sein zweiter Sohn,ihm blieb , der ein guter Ackersmann zu werden
versprach , und ihm schon tüchtig zur Hand gieng.Der armenMutterwollte schierdas Herz brechen ,
xbwohl der Mund sich keine Widerrede erlaubte,weil die Wahl Morizens vom Vater gutgeheißenworden . — Ich komme ja wieder . liebe Mutter,
sagte Moriz beim Abschiednehmen , dann verlasse
ich Euch nimmer.

Neben seinem Eigenthum bauete Campbell noch
einige Aecker . die er von einem Edelmanne aus
der

"
Nachbarschaft in Pacht genommen hatte.

Dieser war ein Krittler , ein Schikanenmacher,was äußerst mißlich für Campbell war . dessen
stolzer und unabhängiger Charakter keine Unge¬

rechtigkeit ertrug , und nur allzubald in Zwistig¬keiten mit dem Edelmanne gerieth , die zu Wett¬streit und zuletzt gar zu einem Prozeß führten.Dieser zog sich in die Länge aus nichtswürdigenUrsachen , und als er endlich vorkam , wurde erzu Gunsten der reichern Partei , des Edelmannsnemlick , entschieden. Von diesem Augenblicke anward Richard fest überzeugt , die Gerechtigkeit ,die unparteiische Gerechtigkeit , sey in feiner Hei-math nur ein Trugwort .
Der große Verlust , den er durch die widrigeWendung des Prozesses erlitt , erbitterte sein Ge-müth. Seine darauf erfolgte gedrückte Lage ver¬

folgte ihn stets wie ein Gespenst ; auf dem Feldehemmte sie seinen Eifer , in seiner Wohnung stieß
sie die Liebkosungen seiner Frau und seiner Kin¬
der zurück. Gezwungen endlich sein ererbtes Ei-
genrhum zu verkaufen um die Gerichtskosten be¬
zahlen zu können , raffte er die Trümmer davon
zusammen , und entschloß sich sein Geburtsort zuverlassen. In seiner Jugend hatte er die Insel
Wight besucht , und die Erinnerung an ihre an-
muthigen , mitten im Grünen gelegenen Hüttenund an ihre fischreichen Buchten , war ihm stetsin frischem Andenken geblieben. Dort führte er
seine Familie hin , und bald darauf hatte er sichin oben erwähnter Hütte angesiedelt . Von dem
wenigen Gelbe , das ihm übrig geblieben , hatte
er sich eine Fischerbarke angeschafft . Leider istdieses Gewerb wenig lohnend , und die arme Fa¬milie hatte Mühe , auch nur das Unentbehrlichste
zu erwerben .

Wenn einem Unglücklichen sich die Mittel
darbieten, sich und den theuern Seinigen aus der
Noth zu helfen , kann man es ihm zum Verbre¬
chen anrechnen , daß er der lockenden Versuchung
nachgibt? wird man ihn strenger richten als die¬
jenigen , die ohne gleiche Entschuldigung ihn
reizen , das Gesetz zu übertreten , indem sie ihmdie Früchte dieser Üebertretung abkaufen ?

Durch einen solchen Trugschluß ließ sich Camp¬bell überreden , andern Fischern sich anzuschließen,welche längs der Küste das gefährliche Handwerkdes Schleichhandelstrieben . Und obwohl von da¬
nn so zu sagen Ueberfluß in der Hütte herrschte /war das sorglose Lächeln der Unschuld von den
Lippen seiner Bewohner gewichen. Margarethe
widersetzte sich lange mit allem Nachdruck ihrer
angebornen Tugend dem bösen Treiben ihresMannes und ihres Sohns ; diese aber , berauscht
vom Gelingen desselben , ermuthigt durch die An¬
zahl ihrer Mitschuldigen, und durch die Ge¬
wohnheit abgehärtet gegen die ihrem Gewerbe
anklebende Schmach , blieben taub gegen ihre
Vorstellungen. Endlich müde von einer frucht-



tofen Widersetzlichkeit, und zitternd vor dem ern¬
sten Blicke desjenigen , der seit so vielen Jahren
Glück und Unglück mit ihr getheilt hatte , verhielt
sich Margarethe leidend be, dem gesetzwidrigen
Handel , bis sie endlich selber Theil daran nahm
durch Hausiren der eingeschwärzten Waaren .

Eines Abends als ich in der Nachbarschaft auf
Besuch war , wurde ich vom heftigen , stets wach¬
senden Winde gewarnt , schnell den Heimweg
anzurreten , und den malten Schein des Mondes
zu benutzen ehe er vollends verschwinde. Meinen
sdul fester in den Kopf drückend und in tneinen
Mantel mich einhüllend , eilte ich aus dem Hause .
Mein Weg führte längs der Küste , wo schon hohe
Wellen um bonnerähnlichem Getöse anprellten .
Feiner Schnee mir Meeresschaum vermischt ,
wirbelte einen Augenblick in der Luft , bald aber
vom Südwinde getrieben peitschte er mir so heftig
das Gesicht , daß ich oft halten mußte um wieder
Athen, zu schöpfen . Schweres Gewölk floh am
Himmel daher , bald den Mond ganz verhüllend ,
bald nur einen blassen Schein durchlaffend , wel¬
cher die ganze Gegend mit Leichenfarbe übergoß .
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Jch setzte meinen Weg fort , gegen den Orkan
ringend , als ein gellendes Geschrei , das Brausen
der Elemente überzischend , in meinen Obren er¬
klang. Bald darauf glaubte ich Männerstimmen
und Ruderschlag unter meinen Füßen zu hören.
Ich hatte mich nicht getäuscht ; ein durch das
zerrissene Gewölk gedrungener Mondsstrahl be-
schien die Segel eures Handelsschiffes , das auf
dem hohen Meere hielt , und ich konnte eine
Schaluppe erblicken, die , wie ein schwarzer
Punkt auf den Wellen tanzend , sich anstrengte
die Küste zu erreichen; ein anderes Boot ruderte
voran und hatte so eben gelandet , als ein Mann
auf das Ufer sprang und schnell an mir vorbei¬
eilte. An seinem hohen Wüchse und seiner Tracht
hatte ich Campbell erkannt . Sogleich erhob sich
ein langes Pfeifen , dem hundert andere von der
Küste und vonr Meere her antworteten . Dieß war
genug mich zu überzeugen , daß die bösen Geister
in voller Thätigkeit waren : die Stunde , der
Schauplatz und die Elemente waren im Einklang
mir ihrem strafbaren Vorhaben . Jndeß war der
Mond ganz verschwunden und die Finsterniß , die
mich umgab , nörhigte mich stehen zu bleiben ,
um zu überlegen was nun für mich zu thun sen.
Ich batte noch eine halbe Stunde bis nach Hause ;
es wäre bei so bewandten Umständen für einen
des Wegs nicht ganz kundigen Fremden zu viel
gewagt gewesen , auf einem von Felse- brocken
bedeckten , hin und wieder von den Wellen be-
wülten Pfade sortzuwandern . Ein erleuchtetes
Fenster der nur hundert Schritte fernen Hütte

Campbells entschied mich , nreine Richtung dahin
zu nehmen , um dort eine Laterne und «inen Weg¬
weiser zu begehren , wenn glücklicherweise John ,
Campbells jüngerer Sohn , zu Hause wäre .

Ick hatte nicht nöthig anzuklopfen , die Thür
war spernveit offen , und auf der Schnelle stand
die alte Margarethe , die mit aller Anstrengung
horchte , und in der Richtung woher ich kam die
Finsterniß zu durchschauen sich bestrebte.

Das Geräusch meiner Schritte drang ihr bald
zu Ohren , und mir entgegen springend rief sie
aus : Gottlob , Kathrine , da sind sie ! Auf diesen
Ruf eilte die Tochter mit einem Licht herber,
dessen Schein aber leider einen Fremden be¬
leuchtete, statt der so sehnlich Erwarteten . — Ach ,
mein Herr , sagte Margarethe verblüfft , als sie
sich getäuscht sah , ich glaubte . . . Ader schnell
sich fassend , setzte sie hinzu — Sie sind nicht
desto weniger willkommen , denn bei einem so
entsetzlichenWetter sollte man keine Christenfeele
unter fteiem Himmel lassen; und doch, mein
Herr , sind gegemvärtig mein Mann und mein
Sohn . . . ja , ich muß es nur gestehen , Richard
und John sind in diesem Augenblicke ein Svielball
der kosenden Fluthen . . . Nicht genug l ein Wacht -
schiff paßt dem Schiffe mit verbotenen Waaren
auf , dessen Ladung sie an 's Land zu schaffen hel¬
fen. . . Gott weiß was da vorfallen kann . . . Ich
habe sie gekittet , gestehet, diese Nacht sich nicht
auszusetzen , bei so argem Wetter . Sie hatten aber
schon ihr Wort gegeben , diese Nacht die Landung
zu vollbringen . . . Bei diesen Worte !» zerfloß die
arme Frau in Thränen .

Wenn die Stimme Gottes sich hören läßt , soll
der Mensch sich enthalten auch die seinige beizu¬
mischen , anders als durch Worte der Theilnahme
und des Trostes ; und Gott hatte so eben zu dem
Herzen dieser Bedauerlichen gesprochen. Die ent¬
setzliche Angst , die sie über das Schicksal geliebter
Wesen empfanden , stellte ihnen lebhafter , als ich
durch Vernunftgründe lsiitte thun können , die
schlimmen Folgen ihres unerlaubten Gewerbs vor
Augen . Ich bestrebte mich ihre Furcht zu mildern ;
ganz sie beruhigen »väre nicht möglich gewesen
>m Augenblick wo der Sturm noch dauerte . Ick
hatte zwar Campbell auf dem Lande gesellen ;
warer aber , wie sein Sohn , nicht von Män¬
nern umringt , deren Pflicht es war die Schleich¬
händler ohne Erbarmen zu befehden und Leben
an Leben zu wagen !

Indessen war der Kampf der Elemente noch
fürchterlicher geworden , und ich war überzeugt ,
daß die beiden Campbell , waren Ke noch auf der
See , darin ihr Grab gefunden haben mußten ,
wenn sie nicht ein Wunder gerettet . Vielleicht aber



1 Hallen sie noch vor dem wüthendsten Ansbruch
I des Sturms die Waaren an ' s Land gebracht ,

und da war ihr längeres Ausbleiben leicht zu er¬
klären ; denn , in diesem Falle , halten sie mit
einem Thei ! ihrer Gehüsten die Ballen nach ver¬
borgenen Winkeln der Sradt zu sctmffen gehabt .
Diese Wahrscheinlichkeit machte Eindruck auf
Margarelhe und ihre Tochter , und ein Strahl

I

neuer Hoffnung belebte ihr Antlitz wieder , der
aber bald verschwand nlS plötzlich ein Schuß fiel ,
auf den ein dumpfes Stöhnen folgte ; in der
Hütte aber erfolgte ein banges Schweigen trüber
Ahnung ; wir sahen hinaus in die schwarze Fin¬
sterniß , ohne etwas erschauen zu können . Der
Wind verfieng sich in der Hütte , daß die Balken
krachten , und im Augenblick wo die hölzerne Uhr
den letzten Schlag der Mitternachtstunde schlug ,
fiel die Hausbidel vom Schafte herab zu den
Füßen Margarethens , und als sie dieselbe aufheben
wollte , benierkte sie , daß sie sich am Blatte geöff¬
net hakte , wo sie vor zwei und zwanzig Jahren
den Geburtstag Morizens , ihres Erstgebornen ,
ausgezeichnet hatte . — Ach ! seufzte sie , es war

[

eine Zeit , lieber Moriz , wo der Tag , an welchem
Gott dich mir geschenkt hat , nie vergessen wurde .
Jetzt aber ! . . . . Hier unterbrach sie ein Geräusch
schneller Schritte , die Thür wurde heftig ßeöff -
net , und Campbell der Vater stürzte herein . O
itüt welchein Freudengeschrei er empfangen , er
umarmt wurde ! Die Freude sank aber plötzlich ,
als er ihren Armen sich rasch entwindend ^ auf
seinen Sitz sich warf und sein Gesicht mit beiden
Händen bedeckte . Ein einziger Gedanke tauchte
in der Seele Margarethens auf : — Mein Sohn !
mein Sohn ! rief sie aus , ihren Mann beim Arme
ergreifend , wo hast du John gelassen ? . . . Him¬
mel ! er ist todt , sie haben ihn ermordet . . . O ich
dachte wohl , daß es so enden würde ! — Still ,
Frau , erwiederte Campbell , der aufsprang und
finstere Blicke auf sie warf — John lebt ; dann
setzte er zwischen den Zähnen murmelnd dazu ,
indem er sein blutbeflecktes Bandelier auf den
Tisch warf : dieß ist nicht sein Blut .

Jetzt nahm ich das Wort — Unglücklicher ,

(

sagte ich , was habt Ihr gethan , welchen Leiden
gebet Ihr euere anne Familie preis ? Fliehet ,
fliehet schnell während Euch die finstere Nacht
schützt . — Er sah mich einen Augenblick unent¬
schlossen an , dann aber in das dumpfe Brüten
der Verzweiflung versinkend , anttvortete er kaunr
hörbar : — Es ist zu spät , sie sind mir auf den
Fersen die Küstenwächter ; sie haben niich bis
hieher verfolgt . Und in der Thal hörte man ganzin der Nähe Geschrei und Lärm , der nur zu sehr
seine Worte bestätigte . Gleich darauf wurde die

Thür eingestoßen , und ein Trupp Matrosen
stürzte in die Hütte .

— Ha ! da haben wir den Mann , schrieen sie ,er entlauft uns nimmer ; wäre uns nur der Jün¬
gere nicht entwischt ! Margarethe und ihre Toch¬
ter warfen sich zwischen die Matrosen und Ri¬
chard , den sie schon ergriffen hatten . Was har er
denn gethan ? rief erstere aus ; ist ein Unglück
geschehen , so ist er nicht schuld daran , gewiß
nicht ; er ist ja sanft wie ein Lamm und thut
keinem Kinde eiwaS zu Leide . — Rede doch ,Richard , sage ihnen , daß sie dich für einen andern
nehinen . — Campbell aber , mit gesenktem Blicke , 1
blieb starr und stumm , als wäre alles Leben von gihm gewichen . — Da ist gar kein Jrrthum , liebe
Frau , sagte einer der Matrosen ; er hat nur so
eben einen der Unsrigen getödtet , und mit Ihrer
Erlaubniß wollen wir ihm diese Manscheten be-
scheeren . Mit diesen Worten legte er dem Camp¬
bell Handschellen an , der dieß alles mit Stumpf¬
sinn geschehen ließ .

In diesem Augenblicke erschallten wieder Tritte
von Außen , die Thür wurde auf ein Neues aufge -
riffen , und vier Matrosen traten herein , welche den
blutigen Leichnam des Unglücklichen trugen , der
in Erfüllung seiner Pflicht von der Pistole Camp -
bells im Handgemenge erschossen worden war .
Wir haben , sagte einer derselben , indem sie den
Leichnam auf zwei Stühle hinlegten , unsre Scha¬
luppe verfehlt , und konnten doch unfern Kamera¬
den nicht in seinem Blute am Ufer liegen lassen .

Richards Schauder bei dieser Erscheinung war
gräßlich anzusehen ; mit Fieberschauer wendete er
die Blicke davon ab . Die Weiber waren vor Ent¬
setzen ergriffen . Ich allein hatte noch Fassung
genug mich dem Leichname zu nähern , um zu
untersuchen ob noch eine menschliche Hülfe fluch¬
ten könne .

Margarethe errieth meine Absicht , und mit
jener zarten Empfindsamkeit , die ihrem Ge -
schlechte eigen ist , und sich auch beim größten
Schmerze nicht verläugnet , gieng sie herbei um
mir in diesem traurigen Geschäfte beizustehen .

Der Kopf des jungen Matrosen war auf die
eine Schulter geneigt , seine üppigen Haare hien -
gen ihm naß über das Antlitz , das sie fast be¬
deckten ; die rechte Hand hieng am Stuhle herab .
Ich ergriff sie , sie war kalt wie Marmor . Mar - 1
garelhe , obwobl schaudernd beim Anblick des «
Bluts , setzte uicktS desto weniger ihre Untersir - 1
chung fort . Sie hatte so eben das Schnupftuch , I
womit die Matrosen in der Eile die Wunde ver - «
Kunden batten , von der Brust deö Jünglings ß
rveggerissen , als ihre Finger ein Band berührten , ß
woran vom Halse desselben eine Denkniünze hieng . I



Ncr Schein tz«S Lichts fiel gerade «mf dieses Ge¬
schmeide. Sogleich rmfuhr ein dmnpftr Ausruf
ihrenZirpen ; ich sah sie «nbcweglich . achemloS »
mit gefalteten zittemden Händen da stehen; die
Angen mit »ndeschreidlichem Grau « ans die
Denkmünze gerichtet , schienen aus den Höhl«
springen zn wollen. Endlich stieß ihre Brust einen
Schrei «mS » wie ich noch nie einen gehört, und
bestenErinnerung nochheule mein Mut erstarren
macht. Ihre Tochter und selbst Eamphell, trotz
seiner Fesseln sprangen herbei. Auf ihren Mann
einen verstörten Blick werfend , dessen Ausdruck
gräßlich war , ergriss ste cvn»ulswisch die Hand
desselben , und ihm die Devckmünze rorhalmrrd .
sagte ste ihm mit gepreßter «Stimme : — Wer ist
tsiüf , Richard? tGegrnKanb mfe Moment der
Vorstellung) — Er schauderte , seine Micke Men
nun langsam wtn Leichnam auf das Borgehal¬
tene, und sein ganzer Körper stemg an zn zittern
wie um Fieberstost geschüttelt. — Wer ist dieß ?
wiederholte Margarethe , und rasch darauf schob
ste die Haare vom Gesichte des Leichnams . Atzt
in die Händeklatschend und eia gräAichesArchen
erhebend , rief ste auS : — Wußt ' ich's doch, daß
er's ist ! mein Sohn ist endlch zurück ! Richard,
dewillchmme deinen Sohn Moriz ! dabei be-
mühete ste sich die Lippen ihres Mannes auf die
des Leichnams zu drucken. Richard aber ant¬
wortete nur mit einem tiefen Aechzen. das Le¬
bensbaad war in ihm zerriss« ; seine Mge per-
störten sich , die Augen fielen zu , er tawmehlr und
stürzte todt zusammen vor dem Leichnam Mon¬

den seine des Berstandes plötzlich beraubte
er wahnwitzig an ihr Herz druckte.

Ihr , die Ihr anstatt Euch vom einem ehrlichen
Handwerk, oder » m Ackerbau zw ernährst «, euer
Brod in dem gejAhrlichenund « eit beschwerlicher«
Betreiben der Comterband suchet, erbauet ^ ch
an dieserGeschichte. Freilich find solche Borstille,
wie 5» so eben erzählte , etwas außerordmatliches ,das »ielleicht nie wieder sich ereignen wird. Doch
bleibt immer wahr , daß der Conterbandier,
nebstdem daß er ein aaerlanbtes, verächtliches
Gewerb treibt, stck stets der Gefahr amssetzt,
seine Freiheit, ja stlbst sein Leben einzubüße« ,
oder , was noch hchanerlicher wäre, eime Mord-
that zu begehen.

Zwei DvMl -Gmverä».
sDer Ge« « » K ««e ößreichiWe Golbrnmv : es

I

gtbt der « rinßrche » ab boppelte . )

Aweî jwnge Mmmergesellen waren p Anfang
fotfä Frübliwgs «84« im Graz im Homse eines
Kaufmanns beschäftigt , einen neuem Fußboden
S® legen , als der Eine « « ihnen sich zufMig

eakstrnte , der Andere aber eben zwei alte Dielen
« friß und zwischen diesen «inen Doppel-Souve-
räu fand. Bei der Rückkehr d«S Erstem zeigt der
Lchterr demfelbemden gemachten Kind , und sie
hasten nicht übel Lust , ihn p cheilen. Indessen
waltete ihr Schutzengel über Beiden, und anstatt
eiue hrichte Summe einzustecken, die ihr Leben-
lang stlstper ans ihrem Gewissen gelastet hätte ,
wurdst« ste eins , das Goldstück dem Bauherm
ahpliesern , und durch diese That erwarben sie
sich die Juftiedenheit p einer großen Ehrenret-
tnng beigptrag» p haben. Doch schreiten wir
dem Lasse der Begebenheit nicht vor.

Der Bauherr erschien bald die Arbeit p be¬
sichtigen , und der Finder des Souveräns über¬
reichte ihm seinen Fund. Beim ersten Anblick
schrie dieser krampfhaft auf : „Ach , arme Char¬
lotte ; du hist unschuldig und hast so viel gedul¬
det ! " Rach diesen Worten stürzte er fort. Die
Gamin des Bauherrn , welche dessen Angstge -
sthrei mrumm« « , eilte schnell herbei , und als
ste Kundemm de» erhalten, was geschehen>oar ,
überwältigte auch ste das Gefiihl, und auch ste
brach mmwiWNHrlrch in den Ausruf ihres Gatten
ans und entfernte sich mit gleicher Hast.

Me beiden Gesellen sähen fich betroffen an ,
rmd konmen sich das sonderbare Bettagen der
Bauherr» wicht erklären ; über die Lösung deS
Räthstls still wachdenftwd , waren ste doch inner¬
lich froh die Bersochung überwälti gt p haben.
Rach mehre« Stunden könnten ste schon die süße¬
ste Belohnung ihrer guten That verkosten; denn,
beide Gatten kehrt« in der freudigsten Aufre¬
gung iw ihre Behausung zurück und mit ihnen
ihr Mmstruädch« Charlotte, welcher der beider¬
seitige Ausruf gegolten hatte, freilich in düsterer
melMMhoksscher Stimmung . Sie wurde den bei-
d« jung« Gesell» als diejenige Person bezeich¬net , «Mhe ste durch Ablieferungdes Souveräns
mit dumm Wale vorn Verdacht gereinigt hatten,
sich einer Bnumtrewung schuldig gemacht p sia-
bmr« und die schuldloser Weise $met Monate
Wdurch ihrer Fmiheit beraubt gewestn war. An
diese Borstellung Mipste fich nun die zarte Er¬
klärung des kinderlosen Ehepaars , daß Char¬
lotte nunmehr ihre Adoptiv-Tochter sty , als Ent¬
schädigung für ihr Dulden und ihren Schmerz,
die ste so unverschuldet hatte aushalteir müssen.
Ibm d« Triuruph der geretteten llnstbuld noch
höher p ßärigem, wurde ein elegantesFutteral
gefertigt, in welchem dem goldenen Fündling
fein smoerer Aufenthalt angewiesen wurde , mir
der ErikeMe auf dem Deckel : „Charlotte . Graz ,
dem 2t . März 181 «.

D« Heid« jung» Gesellen schenkte der Bau-
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fyerr zur Erinnerung an ihre Redlichkeit , und

damit sie das Andenken an Charlotte auch in
oer Ferne feiern mochten , Jedem einen Doppel -
Souverän , eine Denkmünze , die , wenn auch nicht
auf dem blutigen Schlachtfeld errungen , und

obgleich sie nicht öffentlich Juni Schmuck getragen
werden darf , doch beiden Inhabern derselben , bei
jedesmaligem Anblick , eine angenehm -wehmü -

thige Rückerinnerung an ihr Wanderleben , gegen¬
wärtig und noch iin spätem Alter gewähren wird .

Noch einmal sah einer der beiden Jünglinge ,
im Mai 1842 , Charlotte wieder , geliebt von
ihren Atopriv -Eltern , geachtet und geschätzt von
allen denen , mit welchem sie Umgang hat ; ein
schwermüthiger Zug , der ihr von ihren Leiden
übrig geblieben , erloschte nach und nach ; dagegen
hatten die schonen Eigenschaften , die sich immer
glänzender an ihr entwickelten , derselben die Liebe
eines achtbaren jungen Mannes zugezogen , mit
dem sie bald verbunden werden sollte .

Naturgeschichte .
Dergehelrme Basilisk und die blätterige

1

Segelechse .

Der Name Basilisk kommt niehrmals in der
heiligen Schrift vor , und diese Stellen haben zu
den abenteuerlichsten Fabeln Anlaß gegeben . Ich
werde , spricht der Herr , Basilisken schicken , die
nicht bezaubert werden können , und sie werden
euch beißen . Je rem . 8 , 17 . — Du wirst einher¬
gehen über Nattern und Basilisken , den Löwen
und den Drachen wirst du unter die Füße treten .
Ps . 90 , 14 . — Sie haben Schlangeneier er¬
brochen . . . . . Wer von diesen Eiern ißt , wird
sterben , und wenn man sie ausbrüten läßt , so

g wird ein Basilisk ausschliefen . Jsaias 59 , 8.
Diesen Stellen zufolge hat man sich unter Ba¬
silisk ein fürchterliches Thier ausgedacht , eine
giftige Schlange oder ein Drache . Da hatte die
Einbildung ein weites Feld : nian lieh dem Ba¬
silisken eine Krone auf den Kopf , mächtige Flü¬
gel , funkelnde Augen , deren Blick allein schon
tödten konnte . In der Thal weiß man aber nicht
auf welches Thier diese Stellen anspielen : ist es
eine Schlange ? ist es eine Eidechse ? das ist un¬
bekannt ; eben so was ein Drache sey.

Damit jedoch dieser Name Basilisk einen
Gegenstand habe , hat man ihn in neuerer Zeit
einer Eidechse gegeben , die zwar eine ziemlich
grausige Gestalt hat , die aber bei weitem nicht
ko schlimm ist als sie aussieht . Sie ist auf unsrer
Zeichnung oben abgebildet . Ihr Körper ist mit
L -chuppen bedeckt , und über den Rücken und

Schwanz weg läuft ein hoher , häutiger , fortlau -

sender Kumm . Ain Hinterkopf erhebt sich eine

spitzige Kappe , deren Aeußeres ebenfalls schuppig
ist und dem Thiere ein ganz sonderbares Ansehen

gibt . Ueber die Bestimmung dieses Organs ist
nichts bekannt . Der Schwanz ist langend läuft
sehr spitzig zu , so daß er eine Strecke sehr dünne

ist . Die Zehen an den Hinterfüßen sind weit größer
wie die an den vordem , und beide mit sehr spitzi -

en Nägeln versehen . Die Länge des Thieres
eträgt beiläufig ein Meter sechs Decimeter ( 5

Schuhe ) , wovon der Schwanz die Hälfte ein¬
nimmt . Von den Flossen am Rücken lausen un¬

regelmäßige , unterbrochene Querstreifen an die
Seiten , deren man vom Halse bis zum Ende des
Rückens sieben zählt . Das Vaterland dieses
sonderbaren Geschöpfes ist die Insel Amboina ;
man findet es aber auch in den heißen Strichen
Amerika ' s , namentlich in Guyana . Es soll vor¬
züglich auf Bäumen leben , hurtig von Zweig zu
Zweig hüpfen , und sich von Früchten und Insekten
nähren .

Das Thier , das auf unsrer Zeichnung unten
steht , ist die blätterige Segelechse , ein mit
jenem an Größe , Gestalt und Lebensart verwand¬
tes Geschöpf . Die Segelechse hat auf dem Kopfe
keinen Helm , sein Rücken ist aber ebenfalls ,
zwar nicht mit einen , häutigen Kamm , sondern
mir dvrnartigen Spitzen besetzt. Besonders erhebt
sich auf dem Schweife ein hoher Kamm , gezackt
wie eine Säge , der durch Kiele getragen wird .
Von diesem her mag der Name S e g e l e ch se her¬
rühren . Der Kopf ist länger als breit , überall
mit Schuppen bedeckt und

'
sehr rauh . Die Deine

sind kurz und stark ; vor der Wurzel der Vorder¬
beine ist die Brust nnt großen Schuppen bepan -
Zert . Die Zehen sind lang , nnt Kornartigen ,
zusammengedrückten Klauen . Die Farbe ist oli¬
vengrün , an den Seiten mit einzelnen pyramiden¬
förmigen himmelblauen Schildchen . Das Vater¬
land der Segelechse ist die Insel Manilla , die
größte der Philippinen . Sie nährt sich von In¬
sekten und Früchten , hält sich in den Wäldern
auf , läuft an den Baumstämmen umher , soll
aber fast nie in ' s Wasser gehen . Demnach diente
ihr der Schwanzkamm nicht als Flosse , sondern
als eine Art von Waffe , da sie damit starke
Schläge ertheilen kann . Uebrigens sind beide
Thiere von den Naturforschern nicht hinlänglich
beobachtet worden , daß uns alle ihre Gewohn¬
heiten besännt seyn können , Nach ihren Schuppen
und Flossen zu nriheilen , sollen sie das Wasser
nichtscheuen . Doch fehlt ihren Zehen dieSchwimw -

haut , die bei Thieren nicht mangelt , welche oft
im Wasser leben .
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Die neue astronomische Münster - Uhr .
Ehe wir von diesem Kunstwerke sprechen , das

den 2 . Oktober 1842 , bei Anwesenheit des wissen¬
schaftlichen , damals zu Straßburg versammelten
CongresseS zum ersten Male in Gang gesetzt ,
und den 31 . Dezember darauf feierlich eingeweiht
wurde , wollen wir eine kurze Beschreibung der
alten Uhr geben , an der Stelle und zum Theil im
Kasten welcher die neue aufgerichtet worden ist .

Die alte Uhr ist von Isaak und Jofias Ha¬
brecht , aus Schafhausen , nach den Angaben
Conrads Dasypodius ' , Professors der Mathe¬
matik an der Straßburger Universität , verfertigt
worden , welcher letztere , als er der übernom¬
menen Last beinahe unterlag , seinen Freund
David Wolkenstein , Professor der Astronomie
zu Augsburg , sich beigesellte . Im Jahr 1570
angefangen , wurde sie den 21 . Juni 1574 einge¬
weiht .

Sie war in mehrere Stockwerke eingetheilt .
Vorn am Fuße des Monuments befand sich ein
Pelikan mit seinen Jungen . der eine Kugel von
etwa 80 Centimeter im Durchschnitt und 50
Kilograrn im Gewichte - trug . Auf dieser von
Papier , Leim und Kreide verfertigten Kugel
waren die 48 zu Ptolemeus Zeiten bekannten
Sternbilder vorgestellt . Sonne und Mond be¬
wegten sich uni diese Kugel , welche selber in 24
Stunden sich einnial um ihre Achse drehte .

Hinter dieser Kugel und in der Mitte des
Fußgestells waren drei concentrische Cirkel , auf
deren äußerstem , von Holz , der damals übliche
Kalender gemalt war ; auf beiden Seiten standen
Apollo und Diana , die mit ihren Sceptern ,
Jener den eintreffenden Tag . Diese den entgegen¬
gesetzten der andern Jahrshälfte , anzeigten . Die¬
ser Cirkel drehte sich im Laufe des Jahrs ganz
herum .

Der innere unbewegliche Cirkel trug die
geographische Beschreibung Deutschlands , wozu
Straßburg damals als freie Reichsstadt gehörte ;
man sah auch den Plan Straßburgs mit seinen
damaligen Festungswerken und die Namen der
Meister , die an diesem Uhrwerke Hand angelegt
haben .

An den vier Ecken des Quadrats , worin diese
Scheiben standen , waren die vier Monarchien

' Derselbe hieß eigentlich Rauhsuß , übersetzte
aber , nach damaliger Sitte der Gelehrten , seinen
pöbelhaft klingenden Namen in ' s Griechische : daher
der Name Dasypodius . Schade , daß dieß heut zu
Tage nicht mehr angeht , da könnte der hinkende
Bote sich auch einen gelehrten Namen geben .

der alten Welt in Gemälden vorgestellt , nemlich :
Rom , Griechenland , Assyrien und Persien . Links
und rechts dieses Quadrats waren an zwei gro¬
ßen Tafeln , auf 36 Jahre hinaus , die zu Straß¬
burg sichtbaren Sonnen - und Mondsfinsternisse
angegeben .

Ueber der vorbemeldten Kalenderscheibe be¬
fand sich eine Hohle mit zwei Eingängen . Aus
der zur Linken ' trat Tag für Tag eine der sieben
heidnischen Gottheiten hervor , wovon die Wochen¬
tage ihren Namen haben , und kehrte durch den
andern Eingang wieder in ihre Hohle der fol¬
genden Platz machend .

Ueber dieser Hohle sah man ein Zeigerblatt ,
in Viertelstunden und Minuten eingetheilt , zu
dessen Seiten zwei Engelein saßen , deren eines
mit einem Scepter die zu schlagenden Viertel an¬
gab , das andere ein Stundenglas in der Hand
trug , daS es jede Stunde umdrehte .

. Im Mittlern Stockwerke enthielt der Kasten
eine Menge Räder , welche vielerlei Zeiger be¬
wegten , deren Hauptzeiger , auf einem Blatte in
der Form eines Astrolabs , die zwölf Stunden
des Tags und der Nacht anzeigte , und also in
24 Stunden seinen Umkreis machte . Die andern
Zeiger gaben den Lauf verschiedener Planeten ,
der Sonne und des Monds an . In der Mitte
dieses Zeigerblatts war eine Weltkarte abgemalt
in einem Kreise , worauf die zwölf Zeichen des
Thierkreises vorgestellt waren .

Unmittelbar über dieser Abtheilung befand
sich eine offene Scheibe , unten mit zwei Halb¬
scheiben bedeckt , hinter welchen die gelb änge-
strichene Mondsscheibe heraufkam und sich nacl)
und nach auf der andern Seite senkte , wodurch die
verschiedenen Phasen seines Wachsens , Vollseyns
und Abnehmens nachgebildet wurden .

Weiter oben war eine hervorstehende Terrasse
oben mit Glocklein behängen , woran die Viertel
geschlagen wurden . Das erste Viertel schlug ein
Kind , die halbe Stunde ein Jüngling , die drei
Viertel ein erwachsener Mann , die vier Viertel
ein Greis . Ueber dieser Terrasse war eine andere ,
wo die Stunden geschlagen wurden . Dort be¬
fanden sich zwei Figuren , deren eine Christus
vorstellte , die andere den Tod . Bei jedem Viertel
trat der Trd herver die Stunde zu schlagen ,
wurde aber von Christus zurückgew iesen ; wann

' Damit kein Mißverstand entstehe , nennen » st /
in Bezug auf den Zuschauer , rechts und links , was
nemlich für den Zuschauer die rechte und die linke
Seite ist.



aber die Stunde zu schlagen war , ließ sich derTod nicht mehr zurückweiseu , schlug die Stundemit einem Knochen , und Christus zog sich
zurück.

Auf der linken Seite des Haupt -Uhrenkastens ,der die Hohe eines dreistöckigen Hauses hat ,stand ein anderer thurmähnlicher Kasten , der
für das neue Werk beibehalten worden , und die
Uhrgewichte enthält . Ebenfalls in drei Stock¬
werke eingekheilr , sind daran abgemalt , oben
Urania , die Muse der Astronomie ; in der Mitte
der Koloß , wovon der Prophet Daniel spricht ;unten das Bildniß des Ricolaus Copernik , ob-
»vohl jenes Uhrwerk nicht nach dem Systeme
dieses berühmten Astronomen gebaut war , der
erste der behauptete , die Erde , die man vor ihm
unberveglich glaubte , drehe sich um die Sonne
herum . Dieses Thürmchen trug , wie jetzt auch ,euren Hahn auf seiner Spitze , der zu gewissenStunden Flügel und Hals bewegte und zweimalkrähete , so gut es gehen wollte , seitdem im Jahr
(640 ein Donnerschlag , der ihn traf , ihm die
Stimme verdorben . Der neue Hahn krähet jeden
Tag um 12 Uhr Mittags , wie wir später erzählenwerden , und seine Stimme ist so uatü l ch , daßdie Hühner davon getäuscht würden . Man sagt ,Hr . Schwilgus habe sich Leßrvegen einen präch¬
tigen Hahn gehalten , und so lange am Gebläse
gebessert, bis das Geschrei seines mechanische«
Hahns dern des natürlichen vollkommen glich.

Rechts stand , wie sie noch steht , eine sehr
künstlich von Stein gebaute Schneckentreppe ,um in das Innere des Uhrenkastens steigen zukönnen.

Diese künstliche Mechanik »var im I . 1668
ausgebeffert worden ; 1713 wurde sie zerlegt , die
abgelaufenen Räder mit neuen ersetzt , und über -
dieß ein Schwunggewicht daran angebracht .
Trotz dieser Reparatur stockten am Ende des
vorigen Jahrhunderts die meisten astronomischen
Bewegungen ; mit vieler Mühe konnte der dazu
angestellte Uhrmacher die Schlaguhr noch im
Gang erhalten . Endlich mußte man auch diese
aufgeben , und viele Jahre lang stund dieses alte
Kunstwerk unserer Vorväter stumm und unbe¬
weglich da , und sprach nur noch unfern Augenund unfern Erinnerungen zu.

Das Räderwerk und die andern Stücke der
alten Uhr sind in der Hauskapelle des Frauen¬
hauses aufgestellt worden , wo sie Jedermann
besehen kann . Man wird sich dabei überzeugen ,daß der Verfertiger der neuen Uhr nicht ein ein¬
ziges Stück der alten benutzen, ja nicht einmaleinen Gedanken daraus schöpfen konnte ; denndie alten Künstler hatten es so genau nicht ge¬

nommen . Ihr Kalender war , z. B . , stets von368 Tagen wie ein Schaltjahr , und an den ge¬meinen Jahren mußte der Uhrmacher nachhelfen ,damit der Schalttag überhüpft werde ; eben somußten die Zeiger der Planeten Merkur undVenus seinem Fmger folgen .
Sollte man diese ehrwürdige Ruine wieder

Herstellen? Dazu konnte man sich nicht ent¬
schließen; das grob bearbeitete Räderwerk ver¬sprach keinen guten Dienst mehr . Man hättealle Räder neu machen müssen ; zu den« fandman um so weniger Lust , als das Ganze den
jetzigen Kenntnissen bei weitem nicht entsprach.Ein ausgezeichneter Mechaniker und gebvrner
Straßburger , Hr . Sc ^ vilgus Vater , bot sichan , eine neue Uhr zu verfertigen , die ganz dm
nmesten Endeckungen in der Semkunde , und
den Ungeheuern Fortschritten , welch« die Uhr¬
macherkunst und die Mechanik in unfern Zeiten
gemacht haben , enkpräche . Zugleich machte er
sich anheischig , aus bloser Ehrfurcht für die alte
Uhr , welche Jahrhunderte lang für eines der
sieben Wunderwerke Deutschlands gegolten , seinWerk im noch bestehmden Kasten aujzurichten .
Indem er sich ganz allein ein Werk auflegte , an
dem im 18. Jahrhundette fünf Künstler zusani-
mengewirkc hattm , war er blos von seinem Pa¬
triotismus bewogen und »on dem Wunsche be¬
seelt seine Vaterstadt mit den Früchten seiner
zahlreichen und schönen Erfindungen , und seiner
hohen Erfahrung zu bereichem ; ein Denkmal
wollte er errichten , ohne Gleiches , das würdig
sey in unserm prächtigen Münster zu stehen.

Der Preis , den sich dieser Künstler bedungen ,
ist weit unter dem Werthe eines solckm Meister¬
stücks , dmi er viele Jahre tiefen Nachdenkens
und der abstracktestm Berechnungen gewidmet ,und an dem mehr als zwanzig Handwerker unter
seiner Leitung gearbeitet haben . Dieß kann man
an folgmder Beschreibung dieser Uhr ermessen,die wir mit einem Holzstiel» begleiten , der nacheiner in Hrn . Schwilguö 's Werkstatt verfertigten
Lithographie so gut als möglich abgezeichnetworden . Da diese Lithographie aber zu groß für
unser Format ist , so »varen wir gezwungen den
oben » Theil der blos als Verzierung dienenden
Ktwvel wegzulassen. Hätte man das Denkmal
vollständig geben wollen , so hätte man die Zeich¬
nung auf einen kleiner« Maßstab reduciren müs -
sm , wodurch Vieles undeutlich geworden wäre .

Beschreibung der neuen Uhr.
Vorn , am Fuße des großen Uhrgestells , stehteine Himmelskugel , auf welcher in ihrer re-



spektiven wahren Stellung die Sternen der sieben
ersten Großen ausgezeichnet sind , in der Zahl von
über 8000 . Die Kugel , welche den Gestirne -Lauf
angibt , vollendet ihre Umwälzung in der Zeit
wo ein im Meridian stehender Stern wieder auf
den nemlichen Punkt kommt : was nicht ganz
einen gewöhnlichen Tag ausmacht .

Neben dieser Umwälzung , hat diese Kugel
noch einen andern Umlauf , den nemlich der

rückgängiger ! Bewegung der Aequinorialpunkre ,
wozu nicht weniger als ungefähr 25,800 Jahre
erfordert werden . Dieß wird freilich mancher Leser
nicht verstehen , der in der astronomischen Wissen¬
schaft nicht bewandert ist. Den Gelehrten kann
man aber die Versicherung geben , daß diese und
alle andern Bewegungen nicht nur so ungefähr
in runden Zahlen , sondern auf das genaueste
nach Minuten und «Sekunden ausgeführt sind ,
sowohl für den kürzesten als für den längsten
Umlauf . Sollten innerhalb 25,800 Jahren , mehr
als viermal das jetzige Alter der Welt , welche
Babylon , Ninive , Theben und so manche andere
berübmte Stadt von ihrem Boden verschwinden
sah ; sollten in einem so Ungeheuern Zeitkäufe die
Uhr und das Münster selbst in Staub zerfallen ,
so kann Hr . Schwilguö nichts dafür , er hat das
Seinige gethan ; sein genialisches Werk , in den
Annalen verewigt , wird den vergänglichen Stoff
überleben .

Das Untergestell des Uhrenkastens ist in drei
Abtheilungen gctheilt : die auf der linken Seite
enthält die Berechnungen des KirchenjahrS ,
welche , außer der Jahrzahl , auf fünf Ziffer¬
blättern enthalten : 1 . die goldene Zahl oder
den Mondszirkel ; 2 . den Sonnenzirrel ; 3 . die
Römer - Zinszahl ; 1. die Evakten ; 5 . den oder
die Sonntagsbuchstaben . Alle diese Zeiger be¬

wegen sich am 31 . December um Mitternacht ,
durch die eigene Kraft des Mechanismus , ohne
daß der Uhrmacher Hand anlegen müsse . Diese
Anzeigen , nach welchen sich das Osterfest richtet ,
werden aufunbegrenzke Zeit , so lang die Uhr
unverletzt steht , vor sich gehen , weil alle mög¬
lichen Unregelmäßigkeiten des Sonnen - und
Mondslaufs , die in der Folge der Zeiten Vorkom¬
men können , im Mechanismus vorgesehen sind .

Sogar die Jahrzahl setzt sich von selbst ein
durch mehrere Räder , wovon das eine jedes Jahr
die Einheit rückt , ein anderes alle zehn Jahre
den Zehner , und so weiter . Erst wann man einst
fünf Ziffern braucht , in 0157 Jahren nemlich ,
reicht die Uhr nicht aus . Der Uhrmacher meint ,
man könne ja diese fünfte Ziffer , die 10 tausend
Jahre unbeweglich bliebe , sich wohl dazu denken ;
hat ja heut zu Tage schon mancher, , zur Erspa¬

rung von Dinte und Zeit , den Gebrauch , nur die
drei letzien Ziffern des Datums anzusetzen ; um

so mehr werde man sich angewöhnen den Zehn¬
tausender wegzulassen .

Die mittlere Abtheilung dient zu mehreren

Anzeigen : der äußere Kreis bildet einen immer¬

währenden Kalender auf einem beweglichen
Zirkel , wo auf Goldgrund die Namen der Mo¬
nate , das Darum , der SonntagSduchstaben , die

Heiligen und Heiliginnen , und die unbeweglichen
Feste gemalt sind . Dieser Zirkel geht jeden Tag
um einen Ruck vor , und stellt den Heiligen des
Datums gerade gegen den Pfeil , den der da
stehende Sonnengott in der Hand hält . Die

gegenüber stehende Göttin Diana hat keine andere

Verrichtung als , der Symetrie wegen , Jenem
Gesellschaft zu leisten . Diese zwei Figuren und
die zwei Genien , von denen wir bald sprechen
werden , sind die einzigen , die man von der alten
Uhr beibehalten hat .

.
Bis daher wäre dieser Kalender etwas ganz

einfaches ; jetzt kommt aber das Merkwürdigste :
durch eine sinnreiche Kombination des Mecha¬
nismus , setzen sich um Mitternacht des 31 . De¬
zembers alle beweglichen Feste deS neuen Jahrs ,
als Ostern , Pfingsten , Fronleichnam rc, von
selbst an die von

'
der kirchlichen Zeitrechnung

ihnen angewiesenen Stellen . Ein anderes Rad
setzt die ebenfalls beweglichen Quatemberrage und
Adventssonntage wo sie hin gehören : selbst der
Festtag des heiligen Arbogastus , Patrons der
Diöceft , der stets auf einen Sonntag gehalten
wird , ist nicht übergangen . Weil nun aber der
Aschernrittwoch und die Quatember -Fasttage nicM
nach Jedermanns Geschmack sind , har man diese
nur silbern angegeben , während die andern be¬
weglichen Feste golden sind . Etwas hat jedoch
Hr . Schwilgue vergessen — die Montage sind
nickt blau .

Die Anzeige dieser beweglichen Feste geschieht
eben so richtig in den Schaltjahren als in den
gemeinen Jabren , indem in den erstern ein neuer
Tag sich zwischen den 28 . Febrauer und Iste«

Marz einsetzt , der den Namen Schalttag führt .
Noch bewunderungswürdiger ist , daß wenn am

Schluffe eines Jahrhunderts ein Schalttag über-

hüpst werden muß , dieß auch von selbst geschieht ,
ohne daß der Uhrmacher nachhelfen müsse , wie
in einer Ubr die vor - oder nachgeht . Am letzten
Jahr des vierten Jahrhunderts , welches den

Schalttag wieder annimmt , geschieht das eben¬

falls von selbst ; denn dieß alles ist im Mecha -

nisnrus vorgesehen . Welche Kombinationen im
Räderwerke mußten da angebracht werden , um

so verwickelte Resultate hervorzubringen !



Wir sind mit der Beschreibung der Wunde »
werke dieser Abkheilung noch nicht fertig . Die
Rundung die dieser Kalender einschließt , zeigt
die sichtbare Zeit an , welche so genannt wird ,weil sie uns die Stellungen der Sonne weiset ,wo wir sie jeden Tag und jede Stunde am Him¬
mel sehen . Zwei breite Zeiger , deren einer den
Aufgang , der andere den Untergang der Sonne
angibt , stehen am Tage der Tag - und Nacht¬
gleiche in gerader Linie , jeder , links und rechts ,
auf die sechste Stunde eines unbeweglichen Zif¬
ferblattes weisend , welches in zweimal 12 Stun¬
den eingetheilt ist . So wie die Tage abnehmen ,
steigt der Aufgangszeiger gegen 7 , endlich gegen8 Uhr , während der Niedergangszeiger gegen
■> Uhr und nach und nach darüber gegen 4 Uhr
steigt , bis zum kürzesten Tag der Winters - Son¬
nenwende . Nach welchem diese Zeiger eine abstei¬
gende Bewegung machen bis zum längsten Tag ,
oder der Sommers -Sonnenwende , zwei andere
dünne Zeiger , blau wie die blaue Unterlage , die
das Firmament vorstellt , endigen sich , Vereine
mit einem vergoldeten Knopfes für die Sonne ,der andere mit einem gleichen , aber kleinern
Knopfe für den Mond . Beide machen ihren Um¬
lauf um die Erde , deren nördliche Halbkugel im
Mittelpunkt steht , woraufdie zwischen dem Nord¬
pol und dem Aequator liegenden Länder ausge¬
zeichnet sind . Da diese Halbkugel so orientirt ist ,
daß der erste Mittagskreis über das Straßburger
Münster geht , erfolgt daraus , daß wenn der
Sonnenzeiger auf 12 steht , wir den Augenblick
des Durchgangs der Sonne über unfern Meri¬
dian ersehen ; nemlich den Mittag der Sonnen -
zeit . Diese Zeit ist aber keineswegs regelmäßig ,aus Ursachen , die hier zu erklären , uns zu weit
führen würden . Diejenigen die eine gute Uhr be¬
sitzen , können sich leicht davon überzeugen , denn
dieselbe wird nicht lange mit einer Sonnenuhr
übereinstimmen ; bald wird sie vor - , bald nach¬
gehen . Hr . Schwilgu « , zum Beweise , daß seine
Uhr richtig den unregelmäßigen Lauf der Sonne
anzeigt , hat an der Mauer der Eingangsthüre
eine Mittagslinie angebracht , wo man sich des
Moments versichern kann , wo die Sonne über
unsere Mittagslinie zieht . Weil aber der Sonne
nicht zugemuthet werden darf , daß sie sich genau
nach unsrer Uhr richte , so nmßte wohl die Uhr
sich bequemen den Launen der Sonne zu folgen .

Wenn schon der Mechanismus , welcher diese
Launen der Sonne nachahmet , äußerst komplicirt
ist , so ist es weit arger noch mit dem Mond ;denn dieser Kamerad der Erde ist dreierlei Be¬
wegungen unterworfen . 1 . So wie die Sonne ,macht der Mond seinen Umkreis um die Erde ,

wo nian zu jedem Moment auf der Uhr seine
Stellung am Himmel , also auch seinen Durch¬
gang durch die Mittagslinie sehen kann . — 2 . Bil - !
det feine Bahn keinen Zirkel , sondern bald ist er
uns näher , bald ferner , indem er einen länglich¬
runden Kreislauf hat . — 3. Während diesen ,
Laufe zeigt er sich uns bald ganz , bald halb ,bald gar nicht erleuchtet , was wir Neulicht, !
Wachsen und Abnehmen des Monds nennen .

Diese respektiven Bewegungen der Sonne und I
des Monds , dienen auch dazu die Finsternisse »
anzuzeigen . In der Thal , wenn der Mond inl
Bezug auf die Erde auf der der Sonne entgegen
gesetzten Seite ist , was nur zur Zeit des Voll¬
monds statt haben kann , und er sich zugleich in
seinem Knoten ' befindet , fällt der Schatten der
Erde auf ihn , wodurch er zum Theil oder ganz
verfinstert wird ; dann habe » wir eine Monds -
finsterniß . Wann im Gegentheil der Mond auf
derselben Seite ist wo die Sonne steht , im Neu -
licbt nemlich , und in gerader Linie zwischen der
Erde unter der Sonne durchzieht , so bedeckt er
diese vor unser » Augen ganz oder theilweise und
verursacl t eine Sonnenfinsterniß .

Die Uhr zeigt aufö genaueste diese Himmels -
erscbeinungen an , so weit sie zu Straßburg oder
in den Ländern der nördlichen Halbkugel sichtbar
sind . Man sieht sogar ob die Finsterniß total
oder Partie ! sey.

Neben dieser Abtheilung befinden sich rechts ,
als Gegenstück zur kirchlichen Zeitrechnung ,
die Ausgleichungen der Sonne und des
Monds . Diese bestehen aus drei Serien über¬
einander gesetzter Räder , wovon die einen die
Ausgleichungen der Sonne bewirken , indem sie
die mittlere Bewegung dieses Gestirns in die
wirkliche umwandeln ; während die andern viel
zahlreichem die ungleichen Bewegungen , des
Monds angeben ; denn dieses launische Gestirn
ist gar vielerlei Abweichungen unterworfen , wie
schon gesagt worden .

Alle bisher gemeldeten mechanischen Kombi¬
nationen sind die eigene Erfindung des Hrn .
Schwilguö , und also nirgends als in Straß¬
burg anzutreffen .

lieber dem Kalender steht eine Terrasse hervor ,
im Hintergründe mit zwei von Wolken umgebe¬
benen Oeffnungen , wo die heidnischen Gotthei¬
ten , welche den alten Planeten und auch den
Wochentagen ihren Namen gegeben haben , aus -
und einziehen .

Am Sonntage tritt Apollo , der Sonnengott ,
hervor , auf einem prächtigen Wagen , den zwei

' Wo nemlich eine gerade Linie zwischen der Sonne
und ihm auf den Erdkörper stößt .



lüftiae Pferde ziehen . Am Montage Diana ,
die keusche Mondsgöttin , an deren

'
Wagen eine

Hirschkuh gespannt ist . Ihr folgt am Dienstage
Mars , der fürchterliche Kriegsgvtt , dessen Wa¬
gen ein rüstiges Schlachtpferd wie zum Kampfe
führt . Merkur , der Gott des Handels und
der Diebe , erscheint am Mittwoches Derselbe
trägt in einer Hand den bekannten Schlangen¬
stab ( csäucee ) , in der andern eine Börse . Ju¬
piter , der Donnergott mit dem Donnerstrahl
in der Hand , kommt am Donnerstage . An der
alten Uhr saß Juno , seine Gemahlin , neben
ihm ; man hat sie in der neuen weggelassen ,
weil sie doch nicht gar gut mit einander lebten .
Am Freitage erscheint Venus , die Göttin
der Schönheit , mit ihrem Sohne Cupido , dem
Liebesgotte ; ihren zierlichen Wagen ziehen zwei
Turteltauben . Endlich schließt den Zug am Sam¬
stage Saturnus , mit der Sense bewaffnet ,
und ein Kind in der Hand , das er zu verschlin¬
gen im Begriff ist ; eine auf die alles verschlin¬
gende Zeit bezügliche Allegorie .

Man wird sich vielleicht daran stoßen , daß
man in einem für einen christlichen Tempel
bestimmten Werke diese heidnischen Gottheiten
angebracht hat . Es war aber doch nicht anders
möglich die Wochentage zu personificiren , deren
Namen vom Heidenthum abstanimen und noch
heut zu Tage gelten .

Auf beiden Seiten dieser Terrasse stehen vier
schöne Gemälde , welche die Schöpfung , die
Auferstehung der Tvdten . das jüngste Gericht ,
und den Triumph des Glaubens vorstellen .

Ueber diesen Gemälden befindet sich die so¬
genannte Löwen - Galerie , weil an jedem Ende
derselben ein großer Löwe steht , deren einer das
Wappen der Stadt Straßburg , der andere dessen
Helmschmuck hält . In Betreff dieser Löwen gieng
die Sage , sie hätten in den ersten Zeiten der alten
Uhr zu gewissen Stunden gebrüllt . Das war
jedoch ein Märchen , denn sie sind von massivem
Holz ohne innere Höhlung noch Räderwerk .

In Mitte dieser Galerie , sieht man ein Ziffer¬
blatt , welches die mittlere Zeit angibt , wie sie
das Centralräderwerk der Uhr , dessen Bewegung
gleichförmig ist , hervvrbringt . Anders verhält
sichs mit der scheinbaren und auch mit der
Gestirnelaufs - Zeit , wovon schon gesprochen
worden ; indem letztere durch besondere Räder¬
werke erzeugt werden , die jedoch mit dem cen-

' Diese auffallende Zusammenstellung des Handels
und der Dieberei möge man ja nicht dem Hinkenden
Boten zuschreiben . Das heidnisch« Alterthum hat den
Handelsleuten und den Dieben den nemlichen Gott
gegeben ; warum ? . . . . das wissen wir nicht .

tralrade in Verbindung stehen , das allein der

ganzen Uhr die Bewegung gibt . Diese centrale
Bewegungskraft , die nur alle acht Tage aufge¬
zogen wird , und so vielerlei in Gang zu bringen
hat , ist jedoch nicht größer als das Hauptrad
einer gewöhnlichen Wanduhr . Ja , die drei Zeiger
des großen Zifferblatts , welches über dem Mün -
sterportal dem Schlosse gegenüber steht und vier
Meter im Durchmesser mißt , werden auch von
eben diesem Centralrade getrieben .

Auf derselben Galerie sitzen zwei Engelein ,
deren eines zur Linken mit einem Zepter auf ei¬
nem Glöckchen die Viertel vorschlägt , die eine
andere Figur , wovon wir bald sprechen werden ,
wiederholt ; das Engelein zur Rechten hält ein
Stundenglas in den Händen , das es bei jeder
Stunde umdreht . Dasselbe hatte auch an der
alten Uhr die nemliche Verrichtung ; nur hielt
es damals das Stundenglas blos in einer Hand ,
deren Faust sich mit einer widernatürlichen , un¬
angenehmen Wendung umdrehete ; jetzt geschieht
diese Wendung ganz naturgemäß mit beiden
Händen .

Jetzt wollen wir zu einem neuen Wunderstück
übergehen . Dieß ist ein großer Zirkel , dessen
Grund himmelblau angestrichen ist . Eine strah¬
lende unbewegliche Kugel von vergoldetem Mes¬
sing , welche die Sonne vorstellt , besetzt schwebend
den Mittelpunkt derselben , gehalten von zwölf
vergoldeten Strahlen , die von ihr aus bis an
den Rand gehen , wo die zwölf Hiinmelszeichen
gemalt sind . Sieben kleinere Kugeln bewegen
sich um die Sonne herum , in verhältnißmäßi -
ger Distanz und in der nemlichen Zeit wie die
Planeten , die sie verstellen . Man hat nur die¬
jenigen hier ausgenommen , welche den Alten
schon bekannt waren , und die mit unbewaffneten
Augen am Himmel leicht bemerkt werden können .
Zuerst und der Sonne am nächsten ist Merkur ,
welcher in ungefähr 88 Tagen sich um die Sonne
wälzt . Die zweite stellt Venus ( den Morgen -
und Abendstern ) vor , die beiläufig 224 Tage
zu ihren , Umlauf braucht . Dann die Erde ,
welche ihren Lauf in 365 Tagen , 5 Stunden ,
48 Minuten und 45 Sekunden vollendet .
Mars , der erste der sogenannten obern Pla¬
neten , im Gegensätze der zwei ersten , welche ,
weil sie zwischen der Sonne und der Erde stehen ,
die untern genannt werden , Mars macht seinen
Umlauf in beiläufig 687 Tagen . Jupiter braucht
zu dem sinnigen etwa 4336 Tage , oder 11 Jahre
und 315 Tage . Saturnus endlich , der eine
weit größere Bahn zu durchgehen hak , wird sei¬
nen Umkreis in weniger nicht als 29 Jahren und
158 Tagen vollenden . Wie Viele , die seine Stel -
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hing , als die Uhr zu gehen anfieng , in 's Auge
gefaßt haben , werden seinen ganzen Umlauf nicht
erleben! Ein siebentes viel kleineres Kügelchen
stellt den Mond vor , der sich um die Erde wälzt
und von dieser in ihrem Lauf um die Sonne mit-
gezogen wird . Wer jeden Tag seine Stellung
gegen Sonne und Erde beobachtet , wird sich
überzeugen , daß er dort , wie die andere Monds¬
kugel weiter oben , mit dem Mond am Himmel
ganz im Einklang ist.

Welche Verwicklung von Rädern und Ver¬
zahnungen braucht es nicht um so viele verschie¬
dene Bewegungen so genau hervorzubringen , die
alle mit derselben Pünktlichkeit , wie am Himmel,
Vorgehen , daß auch nicht eine Sekunde fehlt !

Um die vier Ecken dieses Planetenkreises sind
die vier Jahrszeiten , durch die vier Menschenalter
vorgestellt , meisterlich gemalt. So stellt ein sich
wärmender Greis den Winter so trefflich vor ,
daß es einen friert wenn man ihn nur ansieht .

Ueber dieser Planetenmaschine sieht man die
Wandlungen des Monds . Wir haben gesagt auf
welche Weise sie an der alten Uhr ausgeführt
waren ; an der neuen sind sie naturgemäßervor-
gestellt , durch eine große Kugel nemlich , deren
eine Hälfte schwarz, die andere vergoldet ist. Diese
aus einer schiefen Are sich drehende Kugel zeigt
uns am Neulicht ihre ganze schwarze Seite , jene
nemlich die von der Sonne nicht beleuchtet ist;
nach und nach tritt die beleuchtete Seite von der
rechten zur linken hervor und bildet einen ganz
dünnen Halbmond, der täglich zunimmt bis die
ganze beleuchteteSeite , am Vollmond, heraus¬
gekommen , um nachher mit dem abnehmenden
Monde wieder eben so zu verschwinden.

Auf beiden Seiten der Nische wo dieses vor¬
geht , sind zwei Gemälde , welche die christliche
Kirche und den Antichrist vorstellen ; auch sieht
man dort die beiden Jahrzahlen 1838 und 1812 ,
die Daten nemlich wo die Uhr angefangen und wo
sie zum ersten Male in Gang gesetzt worden ist.

Nun kommen wir zu den beweglichen Figuren,
die allein das Erstaunen der zahlreichen Zuschauer
erwecken , welche täglich , besonders um die Mit¬
tagsstunde, in gedrängten Haufen vor , der Uhr
sich versammeln . Die meisten unter ihnen haben
nur Augen für diese Automaten , nur Ohren für
den Hahn, und kümmern sich wenig um alles
Andere , was doch die Hauptsache ist , weil sie
nichts davon verstehen. Wann sie aber einmal
von allen uns beschriebenen Wunderwerken einen
Hegriffwerden gefaßt haben , dann zweifelt der
hinkende Bote nicht , daß auch die Ungelehrtesten
denselben mehr Aufmerksamkeit schenken werden.

Zwei über einander stehende halbrunde Ter¬

rassen dienen diesen Figuren zu ihrer Laufbahn .
Auf der untersten stehr in der Mitte der Tod ,
die Sense in einer Hand , in der andern ein Kno¬
chen , womit er auf eine Glocke die Stunden
schlägt. Die vier Lebensalter schlagen die Viertel .
Schon paßt auf der linken Seite des Todes ein
Kind auf das Zeichen , das ihm das schon gemel¬
dete Engelein unten geben wird , um das erste
Viertel zu schlagen; ist das geschehen, so geht
es vor dem Tod vorbei , verschwindet auf der an¬
dern Seite in der Vertiefung der Nische , und zu
gleicher Zeit tritt ein Jüngling an seine Stelle,
welcher mit einem Pfeile die zwei Viertel oder
die halbe Stunde zu schlagen hat ; die drei Viertel
schlägt ein Krieger mit einem Schwert ; die vier
Viertel endlich ein Greis mit deni Knopf seines
Stabs . An der alten Uhr bewegten sich diese
Figuren ohne ein Glied zu regen , wie die der
Schwarzwälder-Uhren ; die neuern sind gelenki¬
ger , ihre Schritte ahmen natürlich die der Men¬
schen nach. Nur schreitet das Kind so ernsthaft
einher wie der Greis.

Diese Figuren gehen nur am Tage , bei der
Nacht ruhen sie aus ; für wen sollten sie sich
auch bei Nacht bemühen ? Nur der unerbittliche
Tod , der bei Tag und bei Nacht die Menschen
wegmähet , fährt fort die Stunden zu schlagen

Auf der obern Terrasse , welche das Innere
eines Tempels verstellt , steht in der Mitte auf
einem Fußgestell Christus mit der Erlosungs -
fahne in der Linken, die Rechte zum Segnen aus-
gestreckt. Aus dem Hintergewölbe des Tempels

'
kommen , wann die Mittagsstunde qeschlaaen
hat , die zwölf Apostel hervor , ziehen processiöns -
weise vor dem Erlöser vorbei , neigen das Haupt
vor ihm , empfangen seinen Segen und riehen
auf der andern Seite wieder in die Tiefe des
Tempels hinein . Ist ihr Zug vorbei , so flauet
Christus die Zuschauer mit einer kreurweiken
Bewegung seines Arms.

Während der Zeit des Apostelzugs rührt sichder Hahn ; er schlagt mit den Flügeln , bewegt
Kopf und Schweif, sein Hals dehnt sich unddreimalkrähet er, zur Erinnerung an die Verleua -
nung des Petrus im Vorhofe des Richthauses

Dieses schöne Werk krönt -ine steinerne ao-
thische Kuppel von kühner wunderschöner ^orm
Im Centrum steht der Prophet Jsaias/denw .

'
s

dem Meisel unseres berühmten Bildhauers Graß
verdanken . Um ihn her sind die vier Evangelisten
mit ihren Kennzeichen , und über denselben vier
Seraphen mit verschiedenenmusikalischen Instru¬
menten . Der Raum hat uns leider , wie schon
gesagt , nicht erlaubt, diese Kuppel ganz unter die

Die Marquisen-Jnseln.
Voriges Jahr hat Frankreich von einer im öst¬

lichen Occanien pder Polynesien gelegenen Insel-
Gruppe Besitz genommen . Diese Inseln sind nicht
neu entdeckt, sondern schon bekannt unter dem
Namen der Marquisen-Jnseln. Sie nennen sich
Chanal , Masse , Hergert , Noukahiva ,
Houa - Houna , Houa - Poon , Fetou -Houka,
Hua - Oa , Taouata , Motane , Fatou - Hiva .-

Unter diesen Inseln niißt die größeste , Nou¬
kahiva nemlich , 120 Kilometer in der Länge und
enthält etwa 18000 Einwohner . Dort allein findet
man einige Spuren von Ackerbau. Noukahivabie¬
tet den Seefahrern einen guten Hafen dar in der
Bucht von Anna - Maria , wie man sie nennt;
darum haben auch Alle , welche jenes ferne Meer
beschissen , am liebsten dort angelegt , um ihre
Schiffe mit frischen Lebensmitteln zu versehen und
Schweinefleisch einzutauschen , denn die Schweine
sind auf diesen Inseln in gwßer Menge vorhan¬
den. Dieser öftere Umgang mit den Europäern,
der Handel , den die Eingebornen mit ihnen
treiben , indem sie ihre Landesprodukte gegen
Werkzeug , Waffen und sonstige Erzeugnisse un¬
serer Industrie austauschen , und dadurch ihren
Wohlstand vermehren , diese Ursachen alle haben
Noukahiva , mehr noch als ihr größerer Umfang,
vor den übrigen Inseln dieses Jnselmeers her¬
vorgehoben.

Der erste Seefahrer , der '
diese Inseln , 1568

oder 1569 , entdeckt hat , war Don Alvaro Men-
dana de Neyra , der ihnen den Namen Salo¬
mo n - Insein gab . Als der spanische Hof Be¬
richt von dieser Entdeckung erhielt , gab er dem
Vicekönig von Peru Befehl , eine Flotille unter
dem Commando Mendana 's auszurüsten, um
die Salomon -Jnseln besser zu untersuchen. Men-
dana stach in die See , und besuchte vier dersel¬
ben , die er Inseln Marquesas de Mondo ^a
benannte , zu Ehren der Gemahlin des Vice-
königs .

Er ließ seine Flotille in einem Hafen die Anker
werfen , den er Puerto de la Madre de Dios
nannte , später unter dem Namen Anna Maria
bekannt , und setzte sich in Verkehr mit den Ein¬
wohnern . Da widerfuhr ihm was seitdem allen
seinen Nachfolgern widerfahren ist : Anfangs
empfiengen sie ihn sehr gastfreundlich , die Weiber
kamen schwimmend an Bord , und auf den Schif¬
fen wie auf dem Eilande lebten die Spanier
mit den Eingebornen im beßken Einverständnisse .
Aber der bei allen diesen Wilden tief eingewur¬
zelte Hang zum Stehlen hatte Gewaltthätigkeitcn

von Seiten der Matrosen zur Folge , welche,
ohnehin ausgelassen in ihrem Betragen, die Be¬
strafung der erlittenen Diebstähle übertrieben .
Dadurch wurde das gute Einverständniß zerrüt¬
tet , die Lebensmittel blieben aus , und der Ka¬
pitän entschloß sich die Anker zu lichten und die
Rückfahrt anzutreten.

Bis 1776 schienen die Marquisen-Jnseln ver¬
gessen zu seyn ; kaum daß dort irgend ein verirr¬
tes Schiss anlegte . Zu eben dieser Zeit landete
Cook dort an , sein Aufenthalt bietet aber nichts
Merkwürdiges dar.

Fünfzehn Jahre später , 1791 , entdeckte sie
unser Mitbürger Marchand auf ein Neues. Er
gab den Eilanden , auf die er landete , die Namen
Insel Marchand , Chanal , weil sein Leutenant
so hieß , Baud und Masse , und bezeichnete
diesen Theil des Archipels unter dem Namen der
Revolutions-Inseln , der großen Begebenheit zu
Ehren , welche damals das Schicksal Frankreichs
beherrschte.

Seitdem stießen noch verschiedene Seefahrer
auf diesen Meeresstrich , und weil sie diese Inseln
unbekanntwähnten, gaben sie ihnen verschiedene
Namen , so unter andern Herzet im I . 1792 ,
Joseph Roberts , Kapitän des amerikanischen
Schiffs Jeffersohn , gab der ganzen Insel¬
gruppe den Namen Washington . Diese ver¬
schiedenen Benennungen waren geeignet , die
Kenntniß der Marquisen eher zu verwirren als
zu bestimmen . Heut zu Tage sind die am Ein¬
gang angezeigten Namen die einzigen , welche
auf den Seekarten gelten.

Gegen 1797 führte der Eifer für Verbreitung
des Glaubens Missionäre in dieses Jnselmeer:
sie hatten aber dort eine schwere Aufgabe , und
sie ist es noch in unfern Tagen. Die Eingebornen
nehmen sie zwar gutwillig auf, zeigen aber wenig
guten Willen ihren krassen Aberglauben gegen
die Wahrheit auszutauschen .

Im 1 . 1801 , hielt sich der russische Schiffs¬
kommandantKrusenstern einige Zeit zu Nouka¬
hiva auf. Er fand die Einwohner miteinander
in einem Kriege begriffen . Zwei Fremde , ein
Engländer , Namens Robert , und Joseph Cabri,
ein Franzos aus der Gegend von Marseille ,
waren an der Spitze der beiden Parteien , und
schienen dort , auf Kosten der Noukahiver , für
eigene Rechnung den Streit fortzuführen , der
damals zwischen den beiden Nationen bestand .
Krusenstern machte vergebliche Versuche , den
Zwist einzustellen. Er konnte sich nicht lang genug



aufhalten , und ward genvthigt abzufahren eheder Friede wieder hergestellt war .
Uebrigens scheint dieses kriegerische Feuer ,

welches die beiden Abenteurer angezunden haben ,mit ihnen nicht erloschen zu seyn . Es brannte
noch in Hellen Flammen , als 1813 der ameri¬
kanische Kapitän David Porter in der Bucht
Vaitahu ( Anna Maria ) mit mehreren Schiffenund eineni zahlreichen Schiffsvolke die Anker
warf .

Nachdem er anS Land gestiegen , erfuhr er ,daß die Happahs die Thalsbewohner beunru¬
higten und ihre Heerden zer/

'
orten , was die

Noukahivier hinderte , so guten Willen sie dazuhatten , ihm die verlangten L '
ensmittel und

Früchte zu liefern . Doch verschoben die Happahs ,beim Anblick des fremden Geschwaders , einen
neuen Einfall , den sie vorhatten . Porter ließ ihnen
sagen , ste sollten von aller weiterer Feindseligkeit
abstehen , sonst würde er Truppen gegen ste schi¬cken um sie zu vertilgen . Zugleich bot er ihnen
Gewährleistung an , wenn sie ihm gewisse Vic -
tualien im Tauschhandelzukommen lassen wollten .Ein Vergleich folgte auf diesen Befehl , den
aber die Happahs bald wieder brachen . Da gab
endlich Porter seinen Drohungen Kraft . Die
Happahs von Posten zu Posten bis in ihre letzten
Äersckanzungen vertrieben , baten um Frieden ,den Porter mit einigen Geschenken besiegelte .
Noch einige andere feindselige Stämme folgten
diesem Beispiele , und alle , mit einander einver¬
standen , baten den amerikanischen Kapitän , ein
Dorf , dessen Plan er vorgeschlagen hatte , zu er¬
richten .

Während dieses Dorf wie durch Zauber sich
unter den Händen von vier bis fünftausend Ein -
gebornen schnell erhob , entstand bei Porter ein
ehrgeiziger Gedanke ; er beschloß die Insel Nou -
kahiva den Vereinigten Staaten von Nordame¬
rika zu unterwerfen . Am Tage wo Madisons -
stadt ( so taufte er das neue Dorf ) vollendet
worden , verfertigte er ein Dokument , wovon wir
folgende Stellen heraushebcn .

„Gegenwärtiges hat zum Zweck der ganzenWelt kund zu machen , daß ich , David Porter ,
Schiffskapitän im Dienste der Vereinigten Staa¬
ten und Kommandant der Fregatte Esser , im
Namen gemeldeter Vereinigten Staaten , von der
Insel Besitz genommen habe , welche die Einhei¬
mischen Noukahiva nennen , jetzt über Insel
Madison heißt .

Daß , auf Anhalten und mit dem Beistandbev Bewohner des Thals Tienhoy , so wie der
Bergbewohner , die wir unterjocht und unsrer

Flagge zinsbar gemacht haben ( mehrere Stämnie ,wie man sehen wird , waren weit entfernt dieseFlagge anzuerkennen ) , ich das Dorf Madison -stadt habe erbauen lassen , welches aus sechsschonen Häusern , einer Seilerwerkstadt , einerBäckerei und andern Zubehörden besteht ; daßich zur Vertheidigung des Dorfs und zum Schutzder alliirten Eingebornen eine feste Schanze auf -
gerchitet habe für sechs Kanonen , deren vier auf¬
gepflanzt wurden , welche Feste ich Madisonbenannt habe ."

Er endigt sein Manifest mit diesen Worten :
„ Dieser Ursachen halber , und damit uns in

der Folge der Besitz dieser Insel nicht streitig
gemacht werden könne , habe ich in einer am Fußeder Feste Madison eingegrabenen Flasche , eine
Abschrift gegenwärtigen Manifests und einige
Münzen mit dem Gepräge der Vereinigten Staa¬
ten niedergelegt .

„ Zur Bekräftigung dieses habe ich meine Un¬
terschrift beigesetzt . Den 19 . November 1813 .

„ David Porter . "
Indessen hatte sich der mächtigste Stamm ,der Taipis , keineswegs unterworfen . Porter ließ

ihnen bedeuten , sie sollen sich als zinsbar den
Vereinigten Staaten erkennen . Diese zeigten sich
hierin so saumselig , daß darüber ein Wortwechsel
entstand , der mit einer schimpflichen Aufforde¬
rung endete , die sie an den amerikanischen Kapi¬
tän richteten . Dieser zufolge ließ er eine beträcht¬
liche Macht ausrücken ; weil er aber in diesem
unbckannnten Lande in eine unvortheilhafte Stel¬
lung gerieth , wurde er von 5909 Eingebornen
aufs Haupt geschlagen . Er wollte diese Scharte
auswetzen , welche seinen Alliirten Mißtrauen
einflvßte , und wagte einen neuen Feldzug , der
dießmal die Eroberung der ganzen Insel bewirkte .

Jedoch bestimmte die Furcht vor der Macht
Porters allein die Unterwerfung der Insulaner .
Als er sich entfernt und blos drei gekapperte eng¬
lische Wallfischer -Schiffe unter dem Schutze der
Schanze , und eine schwache Besatzung unter dem
Befehle eines seiner Offiziere zurückgelassen hatte ,rotteten die Stämme sich zusammen , seine Flagge
umzustürzen . Die Amerikaner wurden niederge -
niacht mit Ausnahme des Offiziers und etwa zehn
Mann , welche sich auf eines der Wallfischerschiffe
flüchteten , in die See stacke « , und bald daraufden Engländern in die Hände fielen .

Seitdem haben sich die Amerikaner wenig um
die Anerkennung ihrer neuen Besitzung beküm¬
mert . Nie ist von Seiten der Vereinigten Staa¬
ten ein Schritt gemacht worden , um Rechte in
Anspruch zu nchmen , die auf so seichtem Grunde
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ruhen , wie das in der Flasche begrabene Manifest
ihres Kapitäns . welch« Flasche wahrscheinlich mit
ihren, Inhalt schon längst dieBente irgendeines
Emgebvrnen geworden ist, der sie ausgegraben
haben mag .

Nun gelangen wir an die neuerlichst vollbrachte
Begebenheit , die der Besitznahme der Marquisen »
Inseln durch den Contre - Admiral Dupetit -
Thouars . Hierüber ist ein langer Bericht dieses
Ober -Kommandanten der SdEtativ » im Stil¬
len Meere in den öffentlichenBlättern erschienen,
aus dem wir folgendes herausheben .

..Den 28. April »842 , gegen 3 Uhr Nachmit¬
tags , nachdem wir am Morgen längs der West¬
küste der Insel Tavuhata , und Tags zuvor jener
von Fatou -Hiva . der mittäglichsten der ganzen
Gruppe , vorbeigesegelt, warf dieFregatte I» kein «
Blanche Anker in dem Meerbusen Waitah « der
Insel Taouata . An selbigem Tage verfügte sich
Hr . Franz von Paula , Superior der in diesem
Archipel bestehendenMission , an Bord , und diente
«ns als Dolmetscher des Königs Potete , der sich
den folgenden Tag ebenfalls an Bord begab.

„Der König Potete schien froh mich wieder zu
sehen , und sagte mir , daß er Tags zuvor » sobald
er die Fregatte gesehen, an Bord gekommen »rare ,
hätte er nicht gefürchtet , wir wäre » Amerikaner .
Er habe , gestand er mir , die Rache derselben zu
befürchten , weil man Gewaltthätigstitm gegen
eines ihrer Wallfischer-Schiffe ansgeübt hatte .
Er bat mich ihn zu schützen , und einen Theil
meines SchiffSvolkeS mit Kanonen anS Land zu
schicken. Ich antwortete , daß ich es gern chun
würde , wenn er die Souveränität S . M . Ludw.
Philipp anerkennen , und die französische Flagge ^
aufoflanzen wolle. Er nahm diesen Vorschlag mit
Eifer an . und wir kamen mit ihm übereins » daß
die feierliche Besitznahme am 1 . Mai . dem Ra -
mensstste S . M . Ludwig Philipps , statt haben ,
und daß alsobald die französischeFlagge auf der
Insel Tahouata anfgepflanzt werden solle.

Am bestimmten Tage stieg der Kommandant
mit seinem Generalstade und einer Garde von
sechzig Man » ans Land ; der König erwartete
ihn mit den Häuptlingen und einer große» An¬
zahl Einaeborner . Hr . Dupesit -Thouars ließ die
Trommel rühren . und sprach hierauf im Namen
des Königs der Franzosen die Besitznahme der
Insel Tahouata und der südöstlichen Gruppe der
Marquisen - Inseln aus . Alsobald wurde die
Flagge unter Vivatrufen für den König und für
Frankreich aufgezogen , begleitet von dem Schall
der Trompeten , einer dreimaligen Salve der Mus¬
keten und dem allgemeinen Jubelruf «. Die Fre¬
gatte la Reine Blanche , mit allen Flaggen geziert.

gab eine Salve von ein und zwanzig Kanonen-
schüffen. (Sieh die BorsteLmg.)

„Hierauf wurde die Verhandlung schriftlich
aufgesetzt, und denselben Tag » fährt der Kom¬
mandant zu berichten fort , kamen wir mit dem
König Potete über den Platz an der Bucht über-
eins , wo »nsre Niederlassung aufgeschlage» wer¬
den sollte , und legten ohne Zeitverlust Hand ans

zine. Bon dieser Zeit an wurde » diese Arbeite»
,mmer »haltiger fttttgeseA ; die Matrosen der
Bein « Blanche und die AHtHeilung der 1Atzten
Kompagnie der See -Soldaten , welche dort als
Besatzung bleiben sollte . leisteten dazu wetteifernde
Hülfe .

„Bei «ment Besuch , de» ich an der Bucht
Hanamana der Insel Hua -Oa ( auch Dominik -
insel genannt ) gemacht habe , erhielt ich die An¬
erkennung der Souveränität Frankreichs von dm
Häuptlingen dieser Insel . Sie boten sich an , die
französische Flagge auszusteckm , und eine Besa-gg anzunehmen ; was ich ihnen versprach

lld sie für «ns eine Wohnung von 2« Meter
in der Länge auf 8 Meter Tiefe würden erbaut
haben .

„Nachdem wir dieses Gebäude ausgesteckt bat¬
ten , machtm sich die drei Stamme , welche dirp
Bucht bewohnen , sogleich ans Werk , mein Be¬
gehren zu erfüllen .

„Alles schien sich zu Waitah « aufs Best «
für unser Interesse zu weudm , als dm 22 . , im
Augenblick als ich mich anschickte die Bucht za
verkästen um nach der Insel Noukahiva zu segcko ,
ein Man » , der für ein blindes Werkzeug des
Königs gilt » einen Spanier , dm ich zum Dol¬
metscher nach der Niederlassung hatte kommm
lassen, zu ermorden drohte. Vom Spanier selbst
davon in Kmnmiß gesetzt , kam es mir vor , diese
Drohung habe zun, Aveck. zu versuchen wieweit
wir unsre Macht ausdehnm wollten .

„Ich begab mich auf der Stelle zum König
ließ dm Schuldigm verrufen , und erklärte ihn
in Gegenwart des Königs Potete , daß « m » er
sich in Zukunst die geringste Beleidigung gegen
die Mannschaft unsrer Niederlassung erlaubte ,
oder auch gegm Personen . die ich an stellen
würde , so würde ich ihn einschiffm laffm , und
dann habe er auf immer seine Insel gesehen .

„Meine Drobung schien ihn nicht sonderlich
zu erschrecken . und zwei Tage später verfolgte er
einen Engländer , dm ich aus der Insel Hivaoa
hatte kommm laffm . um mir Kalk zu mach« ,
und griff ihn sogar im Gartm des Superiors der
Mission an » dessen Dazrvischmkmist allein dem¬
selben das Leben rettete.
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„ Dieß war bei Sonnenuntergang vorgegangen ,
ich erfuhr es erst spät ; aber gleich bei Tagesan¬
bruch begab ich mich zum König , den ich nicht
antraf . Cr hatte sich in der Nähe versteckt , Be¬
weis genug , daß er diese Beleidigungen ange -

stistet hatte .
»Ich ließ also , fährt der Kommandant fort ,

seinen Neffen kommen , der gut englisch spricht ,
und bewog ihn , seinem Oheim Votete zu sagen ,
daß , käme er nicht zum Vorschein , ich ihn nicht
mehr als König ansehen » und mich selber zum
König aiifwerfen würde .

„Der König schlug es ab , mit seinem Neffen
zurückzukommen und ließ sagen , er würde sich
nicht eher stellen , als bis ihn der ehrwürdige
Superior der Mission dazu bewogen hätte . Dieß
geschah , Hr . Franz von Paula verstand sich dazu ;
er brachte den König , samt seiner Frau und sei¬
nem älterm Sohn an Bord .

„Potete gestand sein Unrecht ein , und daß er
sich nur aus Furcht versteckt habe . Ich hielt ihm
seinen Mangel an Zutrauen zu mir vor , und
sagte zu ihm , daS Verbrechen eines Mannes ,
wie Panaau , so heißt der Angeschuldigte , ihn
nur dann beunruhigen sollte , wenn er aufseinen
Befehl gehandelt hätte . Ich erklärte ihm , ich
bestehe darauf , daß er mir ihn ausliefere , ich
würde ihn einige Zeit an Bord als Gefangenen
zur Strafe zurückhalten , ihm aber sonst kein
Leid widerfahren kaffen ; zugleich erklärte ich ihm ,
daß ich seinen Sohn als Geiffel zurückbehalten
wolle , bis er die Bedingung erfüllt haben würde .
Mein Entschluß schien ihn sehr zu betrüben , doch
stieg er ans Land mit dem scheinbaren Willen
mich zu befriedigen .

„Wir sollten denselben Tag die Anker lichten ,
ich verschob die Abreise um dem König Zeit zu
lassen , diesen Panaau zu schicken , was nach zwei
Tagen noch nicht statt gehabt . Hierauf , um nicht
weiter Zeit zu verlieren , weil ich fürchtete , es
möchte schon eines oder das andere Schiff mei¬
ner Division in der Bucht Taiohae ( Insel Nou -
kahiva ) angelangt seyn , machte ich mich segel¬
fertig um hicher zu kommen , den jungen Timao ,
den altern Sohn deS Königs , als Geiffel mit¬

nehmend . Es war mir sehr daran gelegen , diese
Gewährsckaft zu haben , indem Panaau ein
grundschlechter , gefährlicher Mensch ist , fähig
jedes Verbrechen zu begehen .

„ Nach allen getroffenen Anstalten verließ ich
Waitahu . Ich hatte den Korvetten -Kapitän Hal¬
len in einem gegen Ueberrumpelung hinlänglich
befestigten Posten , mit wohlbewaffneter Mann¬
schaft , zurückaelaffen , die es mit der ganzen
Bevölkerung Tahouata ' s hätte aufnehmm kön ,

nen . Diese Insel , die »838 noch an 11 bis 1200

Einwohner zählte , hat deren nur noch 7 bis 800 ,
mit dem Unterschied , daß 1838 nur wenig Feuer¬

gewehre dort anzutreffen waren , da hingegen heut

zu Tage jeder Einwohner zwei bis drei Flinten

besitzt . Man hat von diesen Insulanern keinen

offenen Angriff bei Hellem Tage zu fürchten ,
wohl aber heimliche Mordthaten , oder Feuerqn -

legung wenn man nicht beständig auf der Hutist .

Hr . Dupetit -Thouars nahm Hrn . Franz von

Paula mit sich , dessen Gegenwart er mit Recht
als nützlich zu seinem Vorhaben erachtete , Wil¬
lens wie er war , zu Noukahiva Besitz von der

nördlichen Gruppe der Marquisen zu nehmm .
Den 31 . Mai warf die Fregatte in der Bucht

Taiohae ( Anna Maria ) die Anker aus . Der

König Temoana ward an Bord beschieden , t* t
er anlangte ohne auf sich warten zu lassen . Nach¬
dem der Cont

'
re - Admiral sich ein wenig mit

ihm durch Verdolmetschung des Hrn . Franz von
Paula besprochen hatte , schlug er ihm vor , die
Souveränität des Königs der Franzosen anzmr -
kennen , und versprach ihm , wenn er es zugebe ,
eine Besatzung an der Bucht aufzustellen . Auch
machte er sich anheischig , mit dem Stamme der
TaoiaS den Frieden wieder herzustelleo , und ihm
seine Frau zurückzuverschaffen , die sie ihm bei
einem Uebersall entführt hatten .

„ Der König nahm diesen Vorschlag freudig
an ; ich versprach ihm , gleich am folgenden Tage
die Häuptlinge der Taoias an Bord rufen zu
lassen , damit der Friede in meiner Gegenwart
geschlossen werde , und hierauf alle miteinander
auf eine authentische Weise die Souveränität Sr .
M . Ludwig Philipps anerkennten .

„Ich schickte in der That ein Boot um die

Häuptlinge der Taoias einzuladen , unter meiner
Vermittelung den Frieden zu schließen ; siefolg ^
ten meiner Einladung und kamen am 1 . Juui
ganz frühe an Bord .

„Nachdem alle Häuptlinge der zwei Buchten
sich zum Frieden verstanden hatten , reichten st
sich die Hände zum Zeichen der Versöhnung ,
Man setzte sodann das Dokument der anerkann¬
ten Souveränität Sr . M . Ludwig Philipps ,
Königs der Franzosen , auf , welches alle mit
uns Unterzeichneten . Man kam hierauf Übereins ,
daß der Akt der Besitznahme auf das feierlichst
den andern Tag um 11 Uhr Morgens statt ha¬
ben , und die Flagge auf dem bei der Bucht Ha -

kapehi südlich gelegenen Berg Tuhiva aufgepffanzt
werden solle .

„ Den 2 . Mai , um 1 « Uhr Morgens , stieg
ich ans Land , von meinem Generalstab uno

einem Theil der Officiere der Fregatte begleiten
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der König stieß zu uns an der Spitze der Häupt¬linge der Bucht , jener der Taocas und desStanmis der Hapas .
„Auf dem Berg Tuhiva wurden wir von demKorvetten-Kapitän Hm. Collet empfangen . Nach

geschehenem Trommelrühren sprach ich im Na¬men des Königs die Besitznahme Noukahivasund der Inseln der nordwestlichen Gruppe aus .Das authentische Dokunient dieser Besitznahmewurde nach verrichteter Ceremonie aufgesetzt undvon allen Häuptlingen unterzeichnet .
„Hieraufbatenmich die Häuptlinge derTaoiasum eine Flagge , die sie auf der Bucht wo siewohnen aufpflanzen wollten , und verlangten da¬hin zurückgeführt zu werden . Ich bewilligte ihneneine Flagge , und ließ ihnen einige Geschenkeaustheilen . Sie fuhren , sehr vergnügt über die

gute Aufnahme die sie erhalten hätten , nach der
Bucht Hakapehi ab , wo sie wohnen . Um mir ihre
Erkenntlichkeit zu bezeugen , sandten sie mir durchdas Boot , welches sie geführt hatte, Schweinezum Geschenk.

„Denselben Tag noch schlugm wir unsre Zel¬ten auf an der Bucht Hakapehi , am Fuße desBergs Tuhiva , wo ich eine Feste aufzubauen' befohlen habe , der ich den Namen Collet gebenwill , zum Andenken des Contre-Admirals diesesNamens , und Vaters des Korretten-KapitänsCollet, der den Bau leiten , und dieselbe, samtder nordwestlichen Marquisen -Gruppe, comman-diren soll .
„ Der König Tenwana hak uns mit merkwür¬

digem Eifer ausgenommen. Wir haben ihn miteiner rochen Uniform samt Obristen-Epauleten,mitHemden und einem Pantalon beschenkt. Erträgt diese Kleidung mit Anstand , und zeigt sichsehr erkenntlich für unser gutes Benehmen geizenihn. Er hat unszum Gegengeschenk zwölfpräch¬tige Brodbäume, und sechs Cocosbäumegegeben.Mit diesen Materialien , welche unsere Zimmer-leute verarbeiten ; hoffe ich nächstens eine Barakevon 20 Meter Länge auf 7 bis 8 Meter Tiefe
aufgeschlagen zu sehen. Man wird fortfahren denBau zu erweitern je nach Eintreffen der nöthigenMaterialien. Eingeborne verfertigen Kalk füruns , und da der ^Kommandant Collet für Back¬steine einen tauglichen Lehn, aufgefunden hat ,habe ich gegründete Hoffnung, daß es uns ge¬lingen wird , hinlänglichBacksteine und Ziegelnfür die Bedürfnisseunsrer Niederlassungzu ver¬fertigen."

Hr. Dupetit-Tbouars endigt seinen Berichtmit folgendem Rathe , den ihm seine Erfahrungund die tiefe Kennmiß, die er von demCharakterdieser Völker gemacht hat , eingibt.

„Die beßte Stütze für unsre neuen Niederlas¬sungen , ja die einzig nöthige, ist das beständigeDaseyn von Kriegsschiffen auf der Rhede; es istunumgänglich nörhig, stets eines bei Waitahu ,und ein anderes bei Taiohae am Anker zu haben ,bis unsre Niederlassungen vollendet und gehörigbefestiget sind , und unsre Sitten auf die Einge¬bomen eingewirkt haben , was , wie er hofft ,bald zu erwarten ist."
Dieser Besitz wird dem französischen Handelvon großem Nutzen seyn. Er bietet unser» Wall-

fisch-Fischern , deren Industrie beinahe ganz im zStillen Meere eingeschränkt ist , in der BuchtAnna Maria einen sichern Hafen zur Zuflucht bei
schlimmem Wetter , und zur Verproviantirung !ihrer Schiffe. Dieser Hafen ist der beßte von ganzPolinesien. Der Hafen Taiohahe ist ebenfalls zujeder JahrSzeit vor allen Winden geschützt.

Die Insel Tahiti.
Nackdern Hr. Dupetit-Thouars von den Mar-

auisen-Jnfeln Besitz genommen , segelte er nachTahiti , und warf den 30. August 1842 im Ha¬
fen Papeiti die Anker aus.

Die Insel Tahiti liegt nahe beim Wendekreisdes Steinbocks. Sie wurde 1606 von einem be¬
rühmten spanischen Seemann , Namens Ouiros ,entdeckt. Man gab ihr zuerst den Namen Sagit -taria , dann , 1666 , benamsete sie KapitänWillis die König-Georgs-Jnsel ; Bougainville,der 1768 im Namen Frankreichs Besitz davon
nahm , hieß sie Neu-Cythera. Als aber ein Jahrdarauf der berühmte Weltumfegler Cook diese
fruchtbare Gegend besuchte, gab er ihr den Na¬
men zurück, den ihr die Eingebomen stets gege¬ben hatten , Tahiti nemlick.

Diese Insel hat die Form einer Flaschenkürbis .Eine Gruppe grünender Berge , an deren Fußein hübscher Landsee sich befindet , den ein üppi¬
ges Land umgibt , bildet bie eigentliche InselTahiti , die durch eine nur eine Meile breite
Landenge mit der Halbinsel Tahia -Rabou ver¬
bunden ist. Tahiti ist in sechs Bezirke eingetheilt ,aber sein Uferland ist allein bewohnt . Der Mit¬
telpunkt der Insel ist mit Bergen besetzt , mit fast
kahlen Gipfeln, während ihre Abhängemit Wal¬
dungen bedeckt sind. Koralriffe umdammen dieInsel und bilden mehrere sichere und bequmieHäfen.

Von Tahiti , die man als dm Hauptort der
Gesellschafts - Inseln ansehen kann , hängenalle andern Inseln dieseö Jnftlmeercs ab ; sieheißen : Eimeo, Tabou - Emanou , Ouahine ,Rahiatea , Tahoa , Bora-Bora , die Insel der
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furchtlosen Krieger , Tvubahi , Maupiti , Mahitia ,
und andere mehr .

Die daselbst herrschende Religion ist die pro¬
testantische , welche die englischen Missionnäre
dort eingebracht , und König Pomars I ange¬
nommen hat .

Die Eingebornen der Insel scheinen gut , sanft ,
leutselig , und den Fremden geneigt . Die Männer
sind von großer , hübscher Gestalt , obwohl ihre
Haut ziemlich kupferfarbig ist . Die Weiber , von
etwas weiserer Haut , und kleinem Wuchs , sind ,
wo nicht schön doch sehr anmüthig . Ihre schönste
Zierde sind große , schwarze , lebhafte Augen und
blendendweise Zähne .

Die Unsittlichkeit herrscht in diesem Lande
in , höchsten Grade . Die englischen Misstonnäre
eifern zwar dagegen , ergreifen aber nicht die
rechten Mittel um Besserung zu bewirken . Sie
wollen alles durch Furcht erzwingen , Liebe aber
für den Glauben den sie lehren , können sie nicht
erwecken . Den Sündern , die sie auf der That
ertappen , legen sie Geldbußen auf , wissen sie
aber nicht durch gute , eindringende Ermahnun¬
gen zu bekehren . Daher wird bei den Ertappten
nichts weiteres ausgerichtet , als daß sie sich ein
anderes Mal vor Entdeckung besser in Acht
nehmen .

Das Klima von Tahiti ist außerordentlich
gesund . Nie steigt dort der Thermometer über
28 Grad Reaumur , und nie fällt er unter 15
Grad ; darum ist auch der Boden zum Verwun -
dern ftuchtbar . Das Zuckerrohr ist schöner als
sonst irgendwo . Brvdbäume trifft man bei jedem
Schritte an , alle tropischen Obstbäume , wie auch
Pomeranzen und Eitrvnen gedeihen da in großer
Menge . Kaffe , Tabak , Pataten , Ananas wachsen
vortrefflich , obwohl die trägen Einwohner dem
Anbau wenig Sorge widmen . Von einer so
üppigen Natur verwöhnt , legen sie sich nur auf
das Einsanimeln und einige unerläßliche Feld¬
arbeiten .

Eine gute Menge Pferde , Ziegen , Schafe ,
Ochsen und besonders viel Schweine halten sich
herrenlos in den Wäldern auf . Man dürfte sie nur
cinfangen um sich Nahrung zu verschaffen , wenn
nicht die englischen Missionnäre eine große Menge
derselben in ihren Stallungen hielten , womit sie
Handel treiben .

Mit einem Worte , Tahiti ist ein sehr reiches
Land an Getvächsen , an Vieh , an Kvral , an
Perlenmutter , und könnte großen Tauschl >andel
mit allen Inseln Oceauievö Neiden , wenn nicht

I die Missionäre allen Handel an sich gerissen hät -
I ten . Unter dem Schutze Frankreichs wird aber
I dieses schöne Land in wenig Jahren seinen alten

Glanz wieder erhalten . Denn ehemals hakte es
eine Bevölkerung , welche Kook auf mehr wie

hundert tausend Seelen schätzte , während cs

gegenwärtig kaum sieben tausend zählt .
Das Schwinden dieser Bevölkerung ist auch

noch zum Theile das Werk der englischen Mis -
sionnare . Der Bürgerkrieg den sie gegen diejeni¬
gen angefacht , welche ihren Glauben nicht an¬
nehmen wollten , und die strengen Gesetze , die
sie abgefaßk , haben das Meiste dazu beigetragen .
Eine andere gräßliche Ursache dieser Entvölke¬
rung ist der Kindermord , der diesen noch halb¬
wilden Menschen so zu sagen zur Gewohnheit
geworden ist . Man trifft in der That wenig Kin¬
der in dieser schönen Gegend an . Die Armuth ,
welche die Missionnäre in der Insel durch ihren
Alleinhandel hervorgebracht haben , hat das Ue-
brige gekhan .

Die Regierung der Insel besteht aus einem
König und einer Art Parlament , wozu alle Städte
des Reichs Abgeordnete senden . Ihr Gesetzbuch
ist heut zu Tage der Inbegriff der Gesetze , welche
die Missionnäre vorgeschrieben haben . Die Stra¬
fen bestehen einzig in den Geldbußen , welche
dieser habsüchtige Clerus sich aneignet .

Die zu Tahiti ansiißigen Franzosen und beson¬
ders die französischen Missionnäre haben von
Seiten der englischen Priester indirekte Verfol¬
gung erlitten . Schon 1833 war Hr . Dupetit -
Thöuars im Fall gewesen , von der noch jetzt
regierenden Königin Ahita Pomars Ouahine
Genugthuung zu fordern für den Schimpf , den
Frankreich in der Person seiner Misironnäre , aus
Anstiftung des Vorstehers der englischen Mis¬
sion , erlitten hatte . Auf ein Neues hat derselbe
jetzt als Admiral sich genöthigt gesehen , der fran¬
zösischen Flagge Achtung zu verschaffen .

Druni hatte seine Fregatte kaum die Anker
ausgeworfen , als eine große Anzahl Franzosen
sich an Bord derselben begaben , um sich über die
Mißhandlungen zu beklagen , denen sie ausgesetzt
gewesen , und den Schutz des Kommandanten
für sich zu erbitten . — Bel der Nachricht von der
Besitznahme der Marquisen war die Königin
Pomarc in großen Schrecken gerathen , und batte
sich nach Eimeo geflüchtet . Die englischen Mis -
sionnäre hatten ihre Abwesenheit benutzt um die
Eingebornen gegen die Franzosen aufzuhetzen ,
und diese waren den Verfolgungen dieser von den
englischen Priestern bestochenen Barbaren blcs -
gestellt . welche sie als Feinde bebandelten ebne

zu wissen warum . Der französische Consular -

Agent konnte sie nicht mehr beschützen , war er
ja selbst der Gefahr ausgesetzt gewesen ermordet
zn werden . Man batte die Gewaltthätigkeit so



weit getrieben , daß man die Hütten der Fran¬
zosen niedergerissen und ihre Anpflanzungenzer¬
stört hatte.

Hr. Dupetit-Thouars brachte eine Woche zu ,die Beweise dieser Unthaten einzusainmeln . Als
er sie besaß , ladete er alle fremden Consulen ein ,
ihre Landsleute in Sicherheit zu setzen , entweder
in ihren Residenzen oder am Bord ' der Fregatte
I» Reine Blanche, die er kommandiere . Zu glei¬
cher Zeit ließ er der tahitischen Regierung be¬
deuten, daß wenn sie nicht innerhalb acht und
vierzig Stunden zehn tausend Piaster auf sein
Schiff ausliefere , zur schuldigen Entschädigung
für die auf der Insel ansäßigen Franzosen , er
gleich nach dieser Frist die Feindseligkeiten be¬
ginnen werde.

Der Rath der Insel wurde schleunigst zusam¬
menberufen °. nach vielem Berathschlagenbeschloß
man die geforderte Summe zu verweigern , sich
aber dafür ganz unter den Schutz Frankreichs
zu begeben . Die Königin genehmigte sogleich den
Beschluß des Raths , welcher dem Admiral vor-
gelegt wurde .

Der Admiral gieng ihn mit Freuden ein , und
nahm sogleich im Namen Frankreichs Besitz von
dieser schonen und reichen Gegend . Die franzö¬
sische Flagge wurde aufgepflanzt und eine pro¬
visorische Regierung von ihm ernannt.

Frankreich hat da eine prächtige Eroberung
ohne Blutvergießengemacht , und Tahiti hat nun
Hoffnung bald wieder das srühere Glück zu ge¬
nießen, welches die englischen Missionnäre zer¬
stört haben. Dieser neue Besitz ist für Frankreich
besonders vortheilhaft, wegen der Nähe der Mar¬
quisen , von wo aus man nach Tahiti in drei
Tagen Schiffahrt gelangen kann .

Die Verheerung der Insel Guadeloupe,
von einem Augenzeugen beschricken .

Die Guadeloupe ist eine der größten , der volk¬
reichsten und blühendsten Inseln der Antillen .Von sehr unregelmäßigerForm , und einem Um-'
ang von etwa 80 französiscken Meilen ist sie in

zwei fast gleicheTheilegetheilt durch einen Kanal ,oder vielmehr einen Meeresarm , welcher FlußSolie genannt wird. Dieser Kanal hat von 30
bis 120 Meter Breite ; da er aber an beiden Enden
wenig Tiefe har , ist er für größere Schiffe nicht
zugänglich . Westwärts von diesem Kanal liegtder eigentlich „Guadeloupe " genannteJnseltheil.
Dieser besteht meistens aus hohen Bergen ,
welche der Schwefelbergin einer Höhe von 1600Meter über der Meeresfläche beherrscht. Süd¬
westlich desselben liegt die Stadt La Basse -terre,

mit einer offenen Rhede und gutem Ankergrund ,welche von zwei Forts und Batterien beschützt
ist. Dorthält sich der Gouverneur auf. Die Anse-
ä-la-barquc und die Bucht Deshayes an der
südöstlichen Küste bieten für größere , selbst für
Kriegsschiffe einen guten Ankerplatz dar. Der
Meerbusen Mahault im Nordostkann nur kleinere
Schiffe aufnehmen. Ostwärts von geineldtemKanal ist der andere Theil der Insel, die Grande-
Terre genannt , der meistens nieder ist und wo
im Westen die Stadt Pointe-ä-Pitre liegt , mit
einem Hafen , der viele Handelsschiffe , selbst
Fregatten vom ersten Rang aufnehmen kann ,und dessen Eingang von Forts und Schanzen
vertheidigt ist. Die eine dieser Festen heißt die
Union , die andere Fleur-d’Epe

'e. Im Osten die¬
ses Inseltheils befindet sich auch der Hafen du
Moule , der für Schiffe von 300 Tonnen zu¬
gänglich ist , und nordöstlich die Bucht 8t. Lonis ,
die auch einen ziemlich sichern Ankerplatz hat.

Auf dem die Guadeloupe genannten Theil der
Insel liegen die Gemeinden Basse-Terre , Extra-
Muros , le Baillik , Dos d’äne , les Habitants ,
Bouillante , Pointe Noire , Deshayes , Saintc-
Rose , le Lamentin , la Baie-Mahault, le Petit-
Bourg , la Goyave , la Capesterre , les Trois-
Rivieresund le Vieux-Fort-l’Olive . Die Grande-
Terre enthält la Pointe-ä-Pitre , les Abymes , le
Gozier, Sainte-Anne, Saint-Fran§ois , le Moule ,
l’Anse-Bertrand , le Port-Louis , le Petit-Canal
et le Mome-ä-l’eau . Die Guadeloupe hat noch
vier Inseln unter sich : die erste und größte ist
Marie -Galante , sechs Stunden südwestlich von
jener entfernt, die 15 Meilen im Umkreis hat :
die zweite eine Gruppe Jnselchen , les 8aintes ge¬
nannt , drei Stunden südwestlich von der Spitze
des alten Hafens der Guadeloupe . Das östlichste
dieser Jnselchen wird 1» Terre-de-Haut , das
westlichste la Terre-d„-Bas genannt. Die dritte
ist die nur zwei Stunden von der Spitze der
Schlösser der Grande-Terre entfernte Insel la
Desirade , die ungefähr vier Stunden im Um¬
kreis hat , und durch einen von der Regierung
dort angelegten Spital für Aussätzige merkwür¬
dig ist. Die vierte endlich ist die nördliche Halste
der Insel 8t . Martin . Diese Insel liegt in einer
Entfernung von 42 Meilen nordwestlich der
Guadeloupe , und hat 7 Stunden im Umkreis .

Diese geographische Beschreibung war noth-
wendig um unfern Lesern den ganzen Umfang
des Unglücks begreiflich zu macken der dieses
bedauernswürdige Land betroffen hat. Diese so
reiche , so schöne, so blühende , von der Sonne so
glänzend vergoldete Insel bietet dem Auge wenig
mehr als dm nackten zenvühlten Boden dar. Den



8 . Februar , um 10 Uhr 27 Minuten Morgens ,
bei heiterm Himmel und einem nur 22 Grad
hohem Stand des Thermometers , brach die Ca -
tastrophe aus , welche so großes Unheil anrichten
sollte . Doch lassen wir den Augenzeugen selbst
sprechen .

„Die Feder und selbst der Pinsel find unver¬
mögend die Zerstörungsscenen darzustellen , die
ich gesehen habe. Ich bewohnte ein reizendes
Landhaus auf einem Hügel über der Stadt , die
vor uns fichamphitheatralisch erhob ; in der Ferne
sah man die Rheden , die vor Anker liegenden
Schiffe , und einen unermeßlichen Gesichtskreis
ohne Grenzen ; hinter uns der Schwefelberg hoch
und kühn , mit seinen Amien von Granu , die
rechts und links bis an 's Meer reichen, und seinem
breiten , himmelanstrebenden Federbusch von
Rauch . Da ist alles großartig , prachtvoll , zum
Leben reizend. Plötzlich , als wir vom Frühstück
aufstehen wollten , ließ sich in einer nahen Galerie
ein dumpfes Gerassel hören ; wir horchten ver¬
wundert auf ; der Lärm nahm zu , daS Hausge -
räthe krachte , die Porcellantassen stießen wider
einander ; die Mauern , von unbekannter Kraft
in die Höhe gehoben , bewegten sich um unS her ;der Tod zeigte sich unter unftm Füßen , über
unfern Köpfen , an unfern Seiten , überall ! Das
Erdbeben hatte begonnen !... Welchem Entsetzen !...Wer malt was in uns und um uns vorgieng !....Der schauerliche Klang der von der Erschütterung
bewegten Glocken, als wollten sie einer ganzenStadt zum Grabe läuten , die von unsichtbarer
Hand getroffen auf den Knieen lag !.... Weiber ,Kinder und Männer stiirzten aus den Häusern
schreiend und betend !... Während dessen wanken
die Häuser , schwingen die Dächer sich hin und
her , die in ihren tiefsten Eingeweiden erschütterte
Erde hebt und senkt sich , stets drohend in gäh¬nende Schlünde sich zu zerreiffen. Die Stöße ,bald heftig und schnell, bald langsam und dumpf ,
vermehren , nähern sich !... Die ganze Insel gleicht
einem von den Fluthen gepeitschtenSchiffe ... Der
Schwefelberg allein steht unerschüttert und scheint
dem Unheil zu trotzen. Plötzlich spaltet sich sein
Gipfel , er bricht los und rollt mit Getöse in einer
Wolke von Staub und Rauch herab . DaS Haupt
dieses steinernen Riesen war gefallen , und ein
Strom Lava und siedenden, kothigen WasserS
rinnet am stehenden Rumpfe herah . Jetzt stürzet
das Meers -Gestade ein , und eine Viertelstunde
lang versiechen alle Quellen und Bäche ! . . . Bei
einem Gefechte kämpft Mann Men Mann ; bei
einer Feuersbrunst kämpft der Mensch gegen die
Elemente . Hier nichts !... nichts alS die Ohn -
ulacht und die Unthätigkeit der Verzweiflung !.. .

Gott schien seinen Donner vom Himmel gezogen
und unter die Erde geschleudett zu haben !... Kraft ,
Muth , Energie , alles war vergeben- , alleS ver¬
schwand. Der Allerhöchste hatte für die Leichen
ein weites Grab geiöffnet , und die Seelen vor sich
gerufen !... Wie schwach ist doch der Mensch dem
Allmächtigen gegenüber ! . . . Doch hatte der
Basse-terre die letzte Stunde nicht geschlagen.

„Nach einigm Minuten , denn dieß alleS war
in wenig Minuten vorgegangen , legte sich der
Lärm , der Boden stand wieder fest und die zit¬
ternde Bevölkerung erhob sich , das Geschehene
zu übersehen und zu ermessen. Schon war
derjenige in ihrer Mitte , dem Frankreich die Ob¬
sorge dieser Kolonie anvertraut hat . Aufden ersten
Norhruf hatte der Admiral Gvurbeyre , ohne
Rücksicht auf Familienbande und eigene Sicher¬
heit , in Begleitung seines Generalstabs die
Sttaßen durchzogen, mit Gefahr von den Trüm¬
mern zerschmettert zu werden . Seine Ruhe , seine
Kaltblütigkeit , seine bestimmten Befehle ttugen
nicht wemg dazu bei , die in solchen Momenten so
nöthige Ordnung und Ruhe zu erhalten . Man
ließ die Mannschaft der Goelette La Desiree anS
Land steigen und schickte zahlreiche Pattouillen
aus . Nachdem der Gouverneur alles in Augen¬
schein genommen , alle Maßregeln getroffen , zog
er sich zurück , ließ sich ein Pferd satteln , um die
übrigen Theile der Kolonie zu besichtigen. —
„Wechseln Sie wenigstens die Kleider , stellte man
ihm vor , nehmen Sie einige Nahrung , um ihre
Kräfte zu erhalten . — Nein , nein antwortete er ,
es sind ihrer so Viele jetzt, die weder Brod noch
Kleidung haben ." — Diese schönenWorte , welche
die Kolonie nie vergessen wird , mögen auch bis
nach Frankreich erschallen ! Die Menge , von dem
Beispiele des Admirals angefeuert , fühlte ihren
so oft geprüften , nie ganz gesunkenen Muth wie¬
der aufleben . Man eilte auf den Cours . Dieses
Stadtviertel der Bassc-Terre hatte am meisten
gelitten . Die Kommission der Genie -Offiziere
hatte sich schon dorthin hegeben. Mehrere Häuser
waren von ihr als unsicher bezeichnet worden ,
und Wachen waren ausgestellt , daS Annähern
des Publikums abzuwehren .

„Mitten unter diesengeborstenen , den Einsturz
drohenden Gebäuden war eineS unversehrt ge¬
blieben , die St .-Franziftus -Kirche , als wollte
Gott dem Volke zeigen , daß er es noch nicht
verlassen habe. Auch wurden dort inbrünstige
Gebete erhoben. Der Tag verlief sich so in trau¬
riger Stille . Die Fragen durchkreuzten sich , und
das eigene Weh vergessend dachte man nur an
Freunde , an Verwandte , an die , deren Hände
man vor wenig Stunden gedrückt , und die man



vielleicht nimmer sehen sollte. Die Menge drängte
sich aus den Cours , den schon gemeldeten Haupt«
platz der Stadt , ängstlich nach Nachrichten for¬
schend. Von Minute zu Minute kamen Leute aus
verschiedenen Gegenden . — Waögibt ' S ? diese
Frage kam auS jedem Munde , und jeder der
Neuangekommenen hatte ein neues Unglück zu
berichten , der allgemeinen Trauer seinen Trauer-
Antheil beizulegen. Der Eine erzählte von Petit-
vourg , der Andere von Ssinte-Kosv , Andere von
Lamentin , von Capesterre , von Trois-Rivieres;
überallwaren Kirchen , Werkstätten, Wohnungen
halb oder ganz zerstört . . . . WaS sagte man aber
von Pointe -ä-Pitre , von dieser so hübschen , so
reichen , so zierlich gebauten Stadt , der Perle der
Antillen, wie man sie nannte? Hatte sie die Geißel
verschont ? Weil man das Unglück der Nähe des
Vulkans zuschrieb , hofften die Meisten , der Erd¬
stoß würde sich nicht bis zu ihr gedehnt haben .
Andere sprachen von ihren großen steinernen
Häusern , auf zusammengeführtem, also wenig
festem Grunde. Doch schien schon gute Hoffnung
über die Furcht zu siegen, als plötzlich ein gräß¬
liches Wort zu den Ohren der bestürzten Menge
brang : „Die Poimo-ä-Pitrs ist nicht mehr !"

«Ich nahm mir vor , mich unverzüglich dahin
zu begeben , und den andern Tag trat ich an
Bord der Staats -Goelette Die Baucis . Der
Kommandant derselben , Hr. Menars, welcher
Tags zuvor mit seinem Schiffe sich auf der Hohe
der Jnftl Radone befunden , hatte bei 4s Klafter
Wassertiefe einen so heftigen Stoß empfunden ,
daß er glaubte auf eine Klippe gerathen zu seyn.
So wie wir unserm Ziele näher kamen , stieg ein
wthliches Meer vom Horizontauf, und ein röth -
ücher Himmel, dessen Sternen erbleichten ; man
hätte geglaubt, ein Feuerschlund eröffne sich in
Mitte der Fluthen. Leider war es Pointe-ä-Pitre ,
das in einem Wirbel von Rauch und Flammen
vollends zu Grunde gieng! . . . fünf oder sechs
tausend brennendeHäuserdienten uns zum Leucht¬
thurm . Bei anbrechendem Tage fuhrenwir in die
Rhede ; wir begegneten einem Dreimaster , der
langsam neben uns vorbeischlich , und erkannten ,
daß es die Amalia von Bordeaur war. Man
hatte ein Feldlazareth auS ihr gemacht , und sie
gemiethet , um die Verwundeten nach der kasss-
Terre zu überbringen. Trübsinn und Stille
herrschten an ihrem Bord , sie schien ein breiter
Sarg zu seyn , der über dem Abgrund des MeereS
dahin glitt. Wie wir aneinander vorbei kreuzten ,
begrüßten wir unS mitfrommgerührtemGefühle.
Bald darauf hatten wir die Anker ausgeworfen
vor dem , was ehemals Pointe-ä-Pitre gewesen.
Das Boot brachte unö an 's Land , und Niemand

kam unS entgegen . Wir sahen nur blasse Gesichter,mit matten, ängstlichen Blicken . Wir richteten
Fragen an sie , und kaum erhielten wir Antwort.
Diese Unglücklichen , zerrissen , zermalmt , konn¬
ten sich ja selber ihr Daseyn nicht erklären ; sie
glichen Schatten , Gespenstern , welche der Engel
des jüngsten Gerichts auS dem Thale Josaphat
getrieben . Doch erfuhren wir , daß , so wie uns ,
die Geißel sie am 8. um IS Uhr 27 Minuten
getroffen habe. Ein dumpfes Rollen, dann ein
gräßliches Gekrache , dann einffürzende Häuser,
dann ein Bersten der Erde , die überall gähnt ,
und Strome Wassers herausläßt , die wie Spring¬
brünnen in die Lüfte schießen, dann endlich durch
eine Wolke von Kalk und Gips , durch einen
Wirbel von Balken und Steinen , das entsetz¬
liche Geschrei : Feuer ! Feuer ! .. . Und schon bre¬
chen die Flammen von allen Seiten aus . Wer
hatte sie angezunden ? Die Bosheit? O nein , so
gierig , so emsig das Treiben des Verbrechens sey,
rann es doch nickt so schnell sein Werk vollbrin¬
gen . Ein Zufall ? Thielen, die hie und da auf
einzelne Herde fallen ? Nein , denn plötzlich und
überall bricht die Feuersbrunst aus . Wer denn ?
wer ? Derjenige, der seinen Donner ausschleu-
dcrt ; derjenige , der das Feuer der Vulkane
unterhält , und ihm , nach Willen , den Ausgang
aufschließt . Die Erde hatte Feuer ausgespieen ,
die Zerstörung zu vollenden .

„Wer wird mir Farben leihen , dieses Bild aus¬
zumalen ? . . . Nicht ein Dach, nicht eine Mauer
mehr steht ! Wie lange hätten Kugeln und Boni-
ben diese Stadt durchfurchen müssen , um sie so
zu zermalmen! Gibt es eine menschlicheKraft ,
die über eine Stadt einfallen , sie umstricken ,
auf einmal zersplittern und in einen Ungeheuern
Glutofen zusammenstürzen könne ! Der Würg¬
engel von Herculanum , Pompeia , Lissabon ,
Fort-Royal und Port-au-Prince war dort vorbei¬
gezogen. Man könnte seinem Zuge folgen . Sehet
diese Weiber , diese Kinder, diese Greise , die mit
Thränen und Schluchzen in den Ruinen herum-
irren , und sich konvulsivisch auf die Trümmer
werfen : was wollen sie? was suchen sie ? Helfen
wir ihnen die Steinhaufen durchwühlen . Wieviele
Opfer liegen darunter begraben ? Wie nennt man
sie ?

„Wie Viele deren sind ? Vier bis fünf tausend .
— Wie sie heißen? Tobte ! sie haben keinen
andem Namen mehr. Niemand ist im Stande
diejenigen zu erkennen , die er gestern noch geliebt ,
geehrt hat. .. Sarge her ! Leichentücher her ! Es
sind weder Sarge noch Leichentücherbei der Hand .
Karren kommen , Tragbahren nähern sich ; da
werden durcheinander aufgeschichtet Reiche und



Arme . Allen derselbeTod . Allen dasselbe Leichm-
begängniß . Furchtbare Gleichheit ! Dann am
Abend . im Dunkeln . wird der Ruderschlag dumpf
die Fluthen der Rhede peitschen, schwer beladene
Fahrzeuge ihre Ladung menschlicher Trümmer
auf das Jnselchen Jarry führen . Man eile aber
mit der Beerdigung , damit nicht die Pest aus
der Verwesung so vieler Leichen entstehe. Mit
dem Begraben geht es zu langsam , ist ja das
Meer da . das weire gaffende Meer . Bringet ihm
seinm Raub ; hänget den Tobten aber einen
schweren Stein an und gebet ihnen ein De pro -
fVindis mit . damit die fahlen , scheuslichenUeber-
reste , der christlichen Begräbuiß beraubt , nicht
wieder austauchen , au die Kiele der Schiffe
stoßen , oder in di« Fischernetze gerarhen .

„Lasten wir jetzt die Todtru ruhen , und kehren
wir zu den Bedauernswürdigem zurück» zu dm
Ueberlebmdm .

„Folget mir nach auf dm Sieges platz . So
nanme man einst denselben am Tage des
Triumphs , als die Engländer zurückgejchlagm
die Flucht ergriffen. Der Siegesplatz ist jetzt ein
ungeheueres Lazareth. Höret Ihr dieses dumpfe
Gewimmer miwnter mit gellmdem Geschrei ver¬
mischt. Dieses Gewimmer , dieses Geschrei kommt
von dm Verwundeten , die am Bodm auf Ma -
tratzm hingestreckt unter in Eile aufgerichteten
Zelten liegm ; sie wenden ihre Blicke abwechselnd
zu den Aerzren und Priestern , die sie umgeben ,
von dm Emen Genesung des Körpers , von dm
Andern das Heil der Seele erflehend. Jene stistm .
wo möglich, das Lehen; diese lehren sie gut sterben.
Erhabener Verein der Wiffmschast und der Reli¬
gion , die Hand in Hand stch an das Krankmbett
des Christen setzen. Mancher . der dem jähen Tode
entgieng , wird , leider schmerzlicher noch , bald
den Erschlagenen folgen ; Andere werden sie nur
verstümmelt überleben. Diejmigen , die am Leibe
verschont geblieben , tragen den Verlust ihrer
Habe und ihrer theuerstm Verwandten und
Freunde mit Wehmuth im Herzm herum . Die
Habe kann noch einigermaßen durch die milden
Gaben von ganz Europa ersetzt werden ; wer aber
ersetzt ihnen diese !

Von dcn Kometen überhaupt , und von
dein Komet von 1843 insbesondere .
Ohne uns beim Weltsystem austuh .ilten , das

schon zum Theil in unserer Beschreibung von der
neuen astronomischen Münsterubr dargestellt ist ,
wellen wir ohne weiteres zu den Kometen über¬
geben, welche von Zeit zu Zeit unsre Planeten -
bahn durchlaufen .

Durch ihr unerwartetes Erscheium und die
Verschiedenheit ihrer Formen , durch die unglaub¬
liche Eile ihres Lauste , ihre auffallende Größe
und den Glanz dm sie manchmal von sich geben ,
sind die Kometen lange Zeit ein Gegenstand der
Berwundemng und des Schreckens fiir das Volk
geblieben , das stets über außerordentliche Be¬
gebenheiten stutzt , deren Ursachm noch unbe¬
kannt sind. Diese sonderbaren Durchwanderer
unserS WeltkreistS , die bald sich der Sonne
nähern . bald wieder in dm Tiestn des Unermeß-
lichen sich verlierm . haben Jahrhunderte hindurch
in ihrem hemmschweistaden Laufe alle Wiffm¬
schast zu Schanden gemacht , und die Astrono¬
men zur Verzweiflung gebracht . Die Unwiffenden
haben sie lange Zeit gefürchtet , als geheime
Vorboten wichtiger Begebmheitm . als Verkün¬
der großer Geißeln . Ein Komet , sagt man , hat
die Einäscherung Troja ' s begleitet ; die Erdbeben ,
welcheHelice und Bum in Achaim zerstört habm ,
hatten große Kometm zu Vorläufern ; ein anderer
soll dm nahm Tod Julius Cäsars verkündet
haben ; kurz wir würden ein langes Berzeichniß
der großen Unfälle aufzuzeichnm habm . welche
ein Komet am Himmel vorgekündet oder begleitet
haben soll , aber ein weit längeres noch ebm so
wichtiger Begebmheitm , die ' metmlos vorge¬
fallen sind.

Smeka war der erste, der sich über diese Bor -
urtheile erhob und vorsagte , diese irrendm Ge-
stime würden , einst besser bekannt , nicht mehr
Schrecken verbreiten . und durch anerkannte Re¬
gelmäßigkeit ihres Laufes Ieugniß geben von der
schönen Harmonie , die über alle Bewegungm
der Himmelskörper herrscht. Doch verflossen noch
Jahrhunderte ehe die Wiffmschast die Gesetze des
Kometenlaufes einigemraßm einsah. Im Jahre
157« hatTycho Brahe dm ersten Schritt gethan
und die Natur der Kometen gefunden . Rach ihm
bat Newton die Gesetze errathen , nach dmen sie
sich bewegen, und die der Schwerkraft aller Welt¬
körper gemein sind. Seitdem habm die Astro¬
nomen die Kometm ernstlich beobachtet , ihre
Bahnen berechnet , die von denen der Planeten
so verschiedm sind , indem diese beinahe in einem
Zirkelkreis sich um die Sonne bewegen, während
die Kometen einen mehr oder rveniger ablangcn
Kreis durchlaufen . Schon kennt man die Zeit
der Wiederkehr einiger derselben; es werden aber
noch viele Jahrhunderte fortgesetzter Beobachtun¬
gen erfordert bis man sie aike kennt.

Ueber die Substanz der Kometen weiß man
noch wenig . Die der Erde am nächsten vorbei-
ziehen , sind von derstlbm doch nock so weit ent¬
fernt . ihr Lauf in der Nachbarschaft der Sonne



i |t H' fd .reü , ihr Üicfcf ist tmtndimal so düster ,
ilir Erft ! einen so uneiwartet , daß die Gelehrten
hü ! bisher mir bloßen Muthmaßungen behelfen
mußiep . Die Kometen zeigen siel) überhaupt als
mehr oder rveni

'
ger lange Lichtstreifen , von so

leichterSubstanz , daß jene durchsichtigen Dünste ,
welche i» den obersten Regionen unserer Atmo -
spliare schweben ohne Schatten ron sich zu geben ,
gegen dieselben gehalten , als dichte Massen an -
zuiehen sind ; daher läßt der durchsichtige Schleier
eines Kometenschweifes die kleinsten Sternen
durchblitzen . Dieser Streif endigt sich mit einem
rundlichen Körper von größer « ! Glanz , den man
de» Kopf oder den Kern des Kometen nennt .
Obwohl dieser dichrer ist , kann man doch nicht
leiten mit Hülfe eines guten Teleskopen durch -
fthen und die Sternen erblicken , die er bedeckt .
Mitunter gibt es aber auch Kometen , deren Kopf
in seinem Mittelpunkt undurchsichtig ist , was
rennulhen läßt , daß er eine den Planeten ähn -
Iche Beschaffenheit hat . Die Form der Kometen
m auch sehr verschieden : bald theilt sich der
Schweif in mehrere Streifen , wie beim Kometen
»vn 1819 ; bald , wie bei dem von 1821 , befindet
sich der Kern im Mittelpunkte des Schweifs ;
andere Kometen sind kahl und haben gar keinen

Schweif , so wie die von 1585 und von 1763 ; ja
Eassinj , berühmter Astronom des 7ten Jahrhun¬
derts , berichtet , der Komet von 1682 sey so rund
und so glänzend gewesen wie der Planet Jupiter .
Der Schweif des Kometen von 1811 , dem man
die vorzügliche Güte des Weines jenes Jahr¬

gangs zugeschrieben , hatte eine Länge von 36

Millionen französischer Meilen ( Wie viel macht
das Kilometer ? ) und sein Kopf hatte 186,666
solcher Meilen im Durchmesser , mehr als das

Doppelte des Raums zwischen der Erde und deni

Monde .
Eben so verschieden ist der Kreislauf der Ko¬

meten ; bald laufen sie von Abend gegen Morgen
um die Sonne , wie die Erde ; andere sind rück¬

gängig . das heißt : sie laufen von Morgen

gegen Abend . Ihr Lauf wird um so schneller ,
je näher sie der Sonne kommen , in deren Nach¬

barschaft sie eine wahrlich fabelhafte Schnellig¬
keit erlangen , so daß sie nicht selten beiläufig
56 Millionen Meilen innerhalb 24 Stunden

zurücklegen .
Nach dem was wir bisher gesagt haben , ist

es nickt absolut unmöglich , daß irgend ein

ungeschliffener Komet in seinem Laufe an die

Erde stoße . Wir haben gesehen , daß diese Gestirne
nach allen Richtungen unfern Weltraum durch¬
ziehen ; daß ihrer Biele find , und daß man noch
mit den wenigsten Bekanntschaft gemacht hat .

Daher wäre es nichts Ungereimtes wenn man
sagte , daß in grauer Vorzeit irgend ein Zusam¬
mentreffen eines Koineten mit unsrer Erde statk -
gehabt haben könne . Wer weiß ob nicht ein zur
Strafe von Gott gesandter Komet zur Zeit der
Sündfluth die Schleußen des Himmels eröffnet
kurt. Wir wollen uns jedoch nicht in alle die

Voraussetzungen einlaffen , welche die Gelehrten
über diesen Gegenstand anstellen , und nicht zum
Voraus in Schrecken gcrathen über den künfti¬
gen Untergang , mit dem uns irgend ein seit sechs
tausend Jahren aus den tiefsten Tiefen des
Raums auf unö loseilender Komet bedrohen

mag . Wir ttauen dem alln ächtige » Schöpfer zu
gut , um zu glauben er habe seine Schöpfung
dem blinden Ungefähr blosgestellt ; und soll einst
die Welt die wir bewohnen untergehen , wie es

die heilige Schrift vorgesagt hat , so ist eS uns

einerlei ob durch einen Komercnstoß oder auf

irgend eine andere Weise .

Nun zum Kometen von 1813 . Die Gelehrten
wie die Ungelehrten sind angeregt worden beim

plötzlichen Erscheinen eines außerordentlichen

Lichtstreifes am Himmel , der sich über eine

unermeßliche Strecke ausdehnte . Die Wissenschaft
reicht noch hierüber zu wenig aus , als daß nicht

ein solches Ereigniß die Neugierde der Astrono¬

men und dm Schrecken des Volks erwecke . Daher

beschäftigte man sich auch auf allen Punkten der

nördlichen Halbkugel , sobald dieser Komet sicht¬

bar geworden , seinen Lauf zu berechnen . Am

17tm März hatte man sein Daseyn in allen

Gegenden Europas bemerkt . Der ungeheure Kopf

desselben , dessen 38,666 Meilen langer Durch¬

messer eine Masse vorstellt , die siebenzehnhun -

dcrtmal größer ist als die Erdkugel , war gleich

am ersten Tage so nahe bei der untergehenden
Sonne , daß er nicht lange beobachtet werden

konnte ; der Schweif aber , der einen Raum von

»4 Millionen Meilen einnahm , zeigte sich am
Dinimel als ein Lichtstreif bis zum 2 . April .

Den Kometen von 1811 weit überbietend , er¬

streckte stch den 17 . März der Komet von 1813

von den untern Sternen des Eridans bis zun ,

Sternbild des Hasen unterbalb des Orion ,
um endlich in der Nähe des Sirius weit über

die Erdenbahn hinaus zu verschwinden . Seine

Schnelligkeit überkraf um vieles die aller bisher

bekannten Kometen : den 27 . Febr . durchlief dieses

Gestirn in 24 Stunden einen Bogen am Himmel
von 192 Grad , was einen Lauf von 9,225,666
Meilen ausmacht , oder 161 Meilen in der Se¬

kunde . Ihr armen Dampf -Locvmvtifen , die ihr
eine Stunde braucht um 8 bis 16 Meilen Wegs

zurückzulegen , was saget Ihr dazu ; werdet Ihr |



noch mit euerer Geschwindigkeit prahlen ? Nun
ermesse man wie schwer es ist die Elemente eineS
Kometen zu berechnen, der so entsetzlich schnellden
Beobachtungen entschwindet. Dennoch ist dem
Eifer und der Geschicklichkeit der Gelehrten des
Observatoriumskein Umstanddieses Phänomens
entgangen , alle Experimenten , welchedie Astrono¬
mie vornehmen kann , sind gemacht worden . Man
hat über diesen Kometen dre Meinung gefaßt, er
sey keine neue Erscheinung , und sey im Jahr 1668
von Cassini , wenn auch nicht beobachtet , doch
gesehen worden. Derselbe brauchte also 175 Jahre
zu seinem Umkreise. Wenn man also den Fall
setzt daß seine Schnelligkeit , die nach Verhältniß
seiner Entfernung von der Sonne abnimmt , in
seiner Sonnenfeme auf ein Zwanzigstel reducirt
seyn mag , so kann man sich einen Begriff von
der Unendlichkeit einer Bahn machen , zum Um¬
lauf welcher er mit einer Mittlern Schnelle von

, 36,000 Meilen in der Stunde 175 Jahre braucht ,
i

Nie ist ein Komet gesehen worden , der so nahe
I bei der Sonne vorbeizog wie der letzte . Am 27.

Februar ganz in die Strahlen derselben versun¬
ken , war er in der Sonnennähe nur noch 32,000Meilen von diesem Gestirn entfernt ; die Hitze,der er dadurch unterworfen war , mag die Ursache
der außerordentlichen Ausdehnungseines Dunst¬
schweifes gewesen seyn . Der Komet war am 27 .
Februar in der Zusammenkunft mit der Sonne ;das erste Mal gegen 9 Uhr 24 Minuten deS
AbendS , wo er in Rücksicht Unsrer hinter der
Sonne war ; das zweite Mal um ein Viertelnach
Mitternacht , wo er zwischen der Erde und der
Sonne sich befand , und also für die Bewohner
der südlichen Halbkugel eine wahre Sonnenfln-
sterniß verursachte.

Nun wollen wir untersuchen , ob die unge¬
wöhnlich warme Temperatur jenes Zeitpunkts ,und der greuliche Unglücksfall unsrer Kolonien
der Einwirkung dieses Kometen zugeschriebenwerden können. Wir glauben es nicht. Was die
Temperatur betrifft , so haben die subtilsten Ver¬
suche , welche sehr geschickte Physiker angestellthaben , blos negative Resultategehabt. Vergebenshat man durch Brennspiegel die Strahlen des
Lichtstreifes concentrirt und auf die empfindlich¬
sten Instrumente gerichtet , ihre Wirkung blieb
stets unmerklich. In Hinsicht der Erdbeben hatman noch weniger Grund ihm die Ursache der¬
selben zuzuschreiben. Erstlich bezeugt die uner¬
meßliche Ausdehnung seines Schweifs , daß erkeinen soliden Kern begreift , daß also seine An¬
ziehungskraft auf die Erde so schwach ist , daß sienicht einmal dem Fünftansendtheilder nemlichenKraft des Monds gleichkommt. Ein Gestirn

könnte auf der Erde nur dann bemerkbare Be -a en Hervorbringen , wenn er eine Anzic-
-ast besäße, stark genug um solideTheile

zu heben; eine solche Kraft würde aber zuerst auf
die Flüssigkeiten wirken , die viel weniger Wider¬
stand leisten können als feste Theile. Außerordent¬
liches Steigen der Ebbe und Flukh , Ueberschwem-
muiigen der über die Ufer tretenden Meere und ,
Flüsse , wären sodann die erste Wirkung einer
solchen Kraft . Nun aber ist nichts dergleichen
bemerkt worden , die Wellen des Oceans blieben
in ihren Schranken; also war der Komet ganz
unschuldig an den Erschütterungen, die auf ver-
chiedenen Punkten der Erde verspürt worden.

UebrigenS ist der Komet, obwohl er einen
Augenblick unsre Bahn berührt hat , immer in
einer respektablen Ferne von unserm Planeten
geblieben , indem am 5. März , wo er uns am
nächsten war , noch 32 Millionen Meilen Raum
zwischen ihm und uns gewesen. Am 27. Februar,
wo sein Schweif in seiner größten Nähe bei uns
vorbeizog , war er noch 8 Millionen 500,000Meilen entfernt , was auch die Furchtsamsten über
seinen Einfluß hat beruhigen sollen. Das müssenwir jedoch sagen , daß am 23 . März die Erde
sich in dem Raum befunden hat , den am 27 .
Februar der Lichtstreif des Kometen , der 660,000Meilen bereit war , besetzt hatte ; wenn also der
Komet 24 Tage später gekommen wäre , so hätte
die Erde dessen Schweif in seiner ganzen Breite
durchwandern müssen. Was da für traurige ,
schreckliche Ereignisse für nns erfolgt wären,kann Niemand sagen , denn von so etwas hat man
noch keine Erfahrung .

Schließlich sagt der hinkende Bote , daß man
sich über solche mögliche Kollisionen der Planetenmit der Erdkugel kein graues Haar soll wachsen
lassen. Ja , hätten wir Pfuscher das Weltsystem
zusammen geflickt , wäre es wohl möglich , daßwir das Eine oder das Andere übersehen hätten ;aber der allmächtige Schöpfer wußte besser was
er gechan hat , als er sagte : „Und es war gut."

Die alte Wand-Uhr.
(Mit einer Abbildung.)

Der Eigenthümer eines eleganten Gasthofes
in Richmond , unweit London , ist im Besitz einer
alten Wanduhr , welche als Familienstück mehr
wegen ihres AlterS , als wegen ihreS wirklichen
Werthes in Ehren gehalten wird , obwohl sie
bereits seit einer langen Reihe von Jahren die
Stunden mit musterhafter Genauigkeit angegeben
hat. Die Uhr befindet sich in einem der sogenann¬
ten privste rooms des Gasthofes , in denen Gäste



von Distinckion , getrennt von den gewöhnlichen
Gastzimmern , zu speisen pflegen .

Unlängst kamen zwei Londoner Stutzer in ei¬
nem eleganten Phaeton vor dem Gasthofe an.Sie stiegen aus , empfahlen dem Hausknechtdie
möglichste Sorge für das Pferd , und bestellten
sich ein Zimmer für die Nacht. Der ältere der
beiden angekommenen Gäste hatte etwas eigen-
thümlich Schlaues in seinen Zügen , und vorzüg¬
lich in seinen dunkeln glänzenden Augen , welche
er von Zeit zu Zeit halb zu schließen pflegte , wäh¬
rend eine leichte Bewegung seiner Mundwinkel
ihn in den Augen eines aufmerksamen Beobach¬
ters leicht als einen „ Iurmacher " bezeichnete.
Der jüngere lächelte fast beständig , vielleicht um
seine blendend weißen Zähne zu zeigen ; er strich
von Zeit zu Zeit mit den Fingern durch die schön
gekräuselten Haare , und war überhaupt zu sehr
mit seiner Person beschäftigt , als daß man ihm
eine mehr als passive Theilnahme an den Scher¬
zen seines Gefährten hätte zumuthen können .
Das Abendessen ward aufgetragen , und die bei¬
den Gäste waren durchaus nicht so einsylbig und
langweilig , wie sonst gewöhnlich zwei allein spei¬
sende Personen , zumal Engländer , zu seyn pfle¬
gen ; beide aßen und tranken mit einem Appetit ,als hätten sie ein halsbrechendes Wettrennen
mitgemacht , und waren so munter und guter
Dinge , als freuten sie sich , den Hals nicht ge¬
brochen zu haben . Endlich schlug die alte Wand¬
uhr mit bedeutendem Geklirr und Geraffel die
zwölfte Stunde. Der ältere der beiden Gäste
schaute die Uhr eine Weile starr an , und brach
endlich in ein lautes Gelächter aus , wodurch er
den in einem Winkel schlummernden Kellner
weckte.

— Was , im Namen des Momus, gibt's denn
zu lachen? fragte der jüngere , und blickte ver¬
wundert im Zimmer umher , um die verborgene
Ursache des Gelächters aufzufinden . Der ältere
antwortete ihm durch einen pfiffigen Blick , streckte
den Zeigefinger seiner rechten Hand langsamaus,
und legte den Daumen graziös an die Nase.
Der andere verstand die geheimnißvolle Zeichen-
prache. Um sich indessen vollkommen zu verstän¬

digen , schickten sie den Kellner nach einer zweiten
Flasche Champagner, und beide hielten eine lange
und leise Unterredung, welche erst durch den
wieder eintretenden Kellner unterbrochen wurde.
Die Flasche Champagner wurde mit derselben
Heiterkeit ausgestochen wie die erste , und die
Gäste begaben sich erst zur Ruhe , als die Wand¬
uhr bereits eins geschlagen hatte.

Gleichwohl waren beide schonam frühen Mor-
flen zur Reise gerüstet , das Pferd wurde auf

ihren Befehl vorgeführt und eingespannt . Die
Zeche ward im Gastzimmer pünktlich entrichtet ,und der ältere der beiden Gäste , welcher den
Wirth durch die Glasthüre bemerkte , fragte den
Kellner ganz ernsthaft, ob er geneigt sey , die
alte Wanduhr zu verkaufen . Der Kellner zögerte ;er wußte nicht , was er antworten sollte. Die alte
Uhr schien ihm so höchst unbedeutend , daß er
einen Augenblick auf den Gedanken kam , sie
könne wohl eben so gut für sein Eigenthum, als
für das seines Herrn angesehen werden ; aber er
konnte nicht begreifen , warum ein so vollkomme¬
ner Gentlemen, wie der Fremde , einen so ge¬
schmacklosen Gegenstand zu besitzen wünschen
könnte . In diesem Augenblick trat der Wirth ein ,und die Frage wurde nun ihm zur Beantwor¬
tung vorgelegt .

— Ich wünsche die alte Wanduhr im ersten
Stock zu kaufen ; sind Sie geneigt , sie mir zu
überlassen ? fragte der ältere der beiden Gäste,
während der jüngere eine Cigare anzündete und
mit gleichgültiger Miene in ein Zeitungsblatt
schaute. Der Wirth , welcher die Uhr nur als ein
altes Erbstück in Ehren hielt , glaubte einen An¬
tiquitätensammler vor sich zu haben , der eine
bedeutende Summe dafür zahlen würde; und die
Drei giengen , fast ohne es zu wollen , in den
ersten Stock hinauf in das Zimmer, wo die
Uhr sich befand .

— Die Uhr interessirt mich vorzüglich deßhalb ,
sagte der ältere , weil ich einst durch eine ähnliche
Uhr zwanzig Pfund Sterling gewann .

— Zwanzig Pfund Sterling ! rief der Wirth
verwundert.

— Ja ! eine ganz ähnliche Uhr sah ich un¬
längst in Esser , und es bot mir Jemand eine
Wette an , er wolle mit dem Zeigefinger eine
Stunde lang den Schwingungen des Pendels
folgen , und dabei die Worte sprechen : Hier geht
sie , da geht sie ! Er war es nicht im Stande; es
veraiengen kaum fünf Minuten , so hatte ich
meine Wette gewonnen .

— Wirklich ! bei mir würden Sie gewiß nicht
gewinnen , ich wette zehn Pfund daß ich es auf
der Stelle thue .

— Gut , es gilt , erwiederte der Schlaukopf,
mit den Augen blinselnd .

Die Uhr schlug acht , und den Rücken dem
Tische und der Thüre zugewendet , setzte sich der
Wirth behaglich in einen Armstuhl. Seine Au¬
gen folgten auftnerksam den Schwingungen des
Pendels , sein Zeigefinger hielt ziemlich Takt ,
und bei jeder Schwingung sprach er : Hier geht
sie , da geht sie.



Bald unterbrachen ihn die beiden Gäste . „Wo
ist Vas Geld ? Legen Sie vas Geld auf ."

Der Wirth ließ sich durch diese Störung nicht
irre machen. Sein Jeigefinger folgte immerfort
langsam und sicher dem Pendel , während er mit
der linken Hand die Brieftasche hervorzog und
hinter sich auf den Tisch warf . Alles war still ,
endlich fragte der jüngere : „Soll ich das Geld
indessen dem Kellner einhändigen ? "

— Hier geht sie , da geht sie ! war die Antwort .
Einer der beiden Gäste verließ das Zimmer .Der Wirth hört« die Trepve hinuntergehen , aber

er ließ sich durch diese Kriegslist nicht stören.
Bald darauf trat der Kellner ein , und sah ihmeine Weile erstaunt zu. Endlich gieng er auf ihn

zu , rüttelte ihn » und rief : „Sind Sie von Sin¬
nen , Hr . 95*** ? Was machen Sie denn? "

Hier geht sie , da geht sie ! antwortete der Wirth .und sein Jeigefinger folgte immer den Bewegun -
gen des Pendels .

Der Kellner eilte hinab ; er rief einen Nachbar ,und führte ihn zu seinem Kenn . Der Nachbar
ergriff Letzteren sanft beim An » , und sagte mit
bittender Stimme : Stehen Sie doch auf , Hr .B**. Kommen Sie mit mir hinunter in's Gast¬
zimmer . Warum sitzen Sie denn hier ?— Hier geht sie , da geht sie ! war die einzigeAntwort , und das ernste Gesicht , der starr aufdas Pendel gerichtete Blick , der langsam sich
bewegendeFinger , die halb feierliche, halb ängst¬
liche Haltung , dieß Alles fiihrte all « Anwesenden
zu demselben Schluffe : er habe den Verstandverloren.

— Er ist wahnsinnig , flüsterte der Nachbar ,wir müssen einen Doktor holen.
Der Wirth blieb indessen taktfest ; er ließ sichnicht irre machen , und wäre auch die ganzeStadt

gekommen , um ihn zu unterbrechen .— Sie sollten die Frau rufen , fügte der Rckch-bar hinzu.
Während B *** in seiner einförmigen Be¬

schäftigung fortfuhr , hinterbrachte der Kellnerdie Schreckenskunde der Frau , »velche in der
größten Angst herbeieilte.— O schau mich doch an . liebster beßter Dick.Ich bin's ja . Kennst du mich denn nicht ?— Hier geht sie , da geht sie ! wiederholte der
Wirth . welcher nicht anders glaubte . als daßseine Frau , gleich den übrigen Amvesenden , esdarauf angelegt habe , ihn zu stören. Alle Bittenund Thränen der Frau 95*** waren nicht imStande ihn irre zu machen. Sein Jeigefingerbnvegte sich beständig hin und her , sein Mund
sprach bei jeder Schwingung deS Pendels die¬
selben Worte , und sein Bl,ck ward durch die

nnabläßige Verfolgung des Pendels immer star¬
rer und gläserner . Ein schwachesLächeln , welches
auf den Anwesenden einen tiefen Eindruck machte,
verbreitete sich über seine starren unbeweglichen
Züge bei dem Gedanken an die vielen frucht¬
losen Versuche , ihn aus der Fassung zu bringen.
Endlich trat der Arzt ein. Er betrachtete den Ge¬
schäftigen eine Jeitlang mit Aufmerksamkeit, ,
fchüttelte dann bedenklich den Kopf , und erwie-
derle auf die ängstliche Nachfrage der Frau : Der
Patient muß so wenig Geräusch als möglich um
sich haben . Je weniger Menschen hier , desto
besser. Der Kellner sollte sich entfernen , und auch
die Magd ist hier ganz überflüßiq .— Hier geht sie , sprach der Wirth in einem
fort , und in Uebereinstimmung mit den Bewe¬
gungen des Fingers .

— Ich halte eine Consultation für nothwen -
dig , fuhr der Arzt fort . Wollen Sie nicht zumDoktor A** gehen ?

Der gefällige Nachbar nahm seinen Hut undeilte zum Zimmer hinaus .
In wenigen Minuten kam der Doktor 91**,— Da ist ein bedenklicher Instand , sagte er

achselzuckendzu seinem Kollegen .Die beiden 9lerzte zogen sich in einen Winkel
zurück, und besprachen sich mit einander über die
anzuwendenden Mittel .— LassenSie schnelleinen Barbier holen, sagteendlich Doktor Ä** , sich an die Frau wendendwir müssen ihm die Haare abrasiren und Blasen
pflaster legen lassen.

— Ach : mein guter Dick ! rief Mrs . B *** ; erwird gewiß seine anne Frau nicht wieder erkennen.— Hier geht sie , da geht sie! sagte der Wirchmit ettvas mehr Nachdruck und mit stärkerer
Fingerbewrgung ; denn der Minutenzeiger hattejetzt die Iahl zwölf , seinen verhängnißvollenPunkt , beinahe erreicht , welcher ihm zehn Pftmd
Sterling einbringen sollte, wenn der Ieiger dahin
gelangte , ohne daß er sich sivren ließ. Die Stimme
des Wirths wurde lauter , je näher der Minuten
zeiget dem ersehnten Punkte rückte.Der Barbier kam , und traf mir großer Ge¬
schwätzigkeit die Vorbereitungen zu der bevor¬
stehenden Operation , wobei er unabläßig die
Vorzüglichkeit seiner Rasirmesser prieS.— Hier geht sie , da geht sie ! rief der Wirth
mit kreischender Stimme und immer heftigerer
Handbewegung : sein Antlitz fieng an sich zu
verklären und sein ganzer Körper zuckte vor fre»i-
diger Ungeduld ."

Der Barbier sab ihn erstaunt an . Was ? rie
er ; wohin geht sie ? Dann wandte er sich zu den
Aerzten : Wo soll ich anfangen ?
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— Rafirm Sie Im ganzen Kerf ! nwiei«
Doktor 1 **. Mrs . B ** sank ohanmchtlg auf
einen Stuhl .

— Hier geht sie . da — rief der Wirth yn
letzten Male , als die Uhr neun schlug. Er spraag
im Uebermaß seiner Freute auf , mrd rief, im
Zimmer unchnstnngend : Ich hab'S gewonnen !
Ich Habs gewonnen !

— Mrs ? fragte der Kellner .
— Was mfm die Aente.
— Was ? wiederhol^ Mrs . S5** , aus ihrer

Ohnmacht erwachend.
— Run , die Werre , zehn Pfund Staling !

AE er aber die beide» Gattlemen . denen er die
Wette angeboren hatte, nicht im Zimmer fand ,
fragte er de« Kellner , wo sie wären.

— Sie fuhren beinah w einer Stunde in
ihrem PhaÄrm weg , war die Antwort.

Atzt durchschame er mit Einem Blick die
Sache. Die beiten Zndustrieritter hattm sich
mit seiner Brieftasche und der darin befindlichen
Summe ro« 2t Pfund Sterling aus dem Staube
gemacht.

Das bewegliche Haus.
(kmgemndt .)

Laßt euch einen sonderbaren Streich « zählen ,
d« einem Juden gespielt worden , der. indem er
einen Christen prellen wollte , selbst geprellt wor¬
den ist. Ueber die Moralität der Sache will der
hinkende Bote nicht entscheiden. Jemanden prel¬
len ist nie recht , er sev Christ, Jude oder Heide.
Und eine Schuld , die mau gemacht hat, muß am
Ende doch bezahlt werden , nur nicht mit Wucher.

Ein Jude hätte sich oon in einem Dorfe in
Deutsch -Lothringen aogestetelk , vre sich noch keine
Hebräereiugemstet haben, und wo man sich auch
nicht nach ihnensehnt. Um nicht abgewiesen wer¬
ten zu können , wollte er daselbst pordersarust
ein Haus kaufen , und suchte einen Bewohn« des
Dorfs , den « in Geldnvch wußte, zu überreden ,
daß « ihm das seiuige «erkaufe. — Ra , sagte
« ihm, perkaast mereuer Rest , eh' eseuch überm
Kopf zusammen Mt ; ich zahl fie euch haar in
blanken Thaleru mehr als fie « eich ist. eure alte
höherne Barrake; für das schöne Geld kr«m ihr
euchdann ein neuer bauen lasten. — Schere dich
weg . Mansche! , mein Haus ist mir gut genug
so wie es ist , und ist mir nicht feil. — AS « mir
das Haus nicht verkaafen wollt, so bi« ich euch
äa andern Handel an. Ich Hab ä schone Kuh, ä
rares Stück , gibt mehr Rahm als Milch . und
wirst alle Jahr zwei Kalb« , die soll« ihr kaafen .
— Schon recht , wenn ich Geld hätte. — Was

Geld ! Hab ich euch ja Mas «erlang». Mer lasten
den Werth «erschrieben «orm Rotari , und ihr
ged« m« Hippttek auf eu« Hans . — Meinet¬
wegen , antworteteder Wau« . — Den Hab ich im
Sack , dachte der Jude , mttr fein Haus ist mein.

Der Termin »« Mt , ab« das Geld für die
Kuh ist nicht «orharwen. D « Jude drimst auf
Zahlung. und endlich auf ZwaugSoeikaafder
Hchothck , was ihm auch n« h den gesetzliche»
Kisten zngestrochew wird. Darauf « Acht an den
«erMadetr » Schuld«« i»r Befehl, das beftag-
liche rechts an d« Gaste gckgrne, einerseits an
das Eigenthmu des R . , andterseits an das drS
R . stoßende Haus M räumen.

Den folgenden Tag stmunt d« Jude mit Fra«
und Kindern, Sack und Pack angefähre» , um
das Hans in Besch zu wchönm. W « mach sti»
Erstaunen, «cks « Mt daß das Haus pafchwan-
deu ist!

Der EigenthLmm hatte, mir Hülst stimr
Rachbarn , das Häuschen zerlegt , und auf einem
and« « ihm gchrrenden Platz wird« aafge-
fchlagrn.

Bei Ankunft W Juden hörst sich der wnu »
I« eBau « nntd « PftistimMand «vrd « Thür
des Wichtig gewordenen Hausts , üb« die lange
Rase desJuden nichtweniglachend. DerHebräer
wollte doch Besitz vom Haust nehme«; wmde
ab« nicht emgelasten. Hierauf wendet » sch an
das Tribunal »ou Sarreg .— Dieses sprach gegen
ihn aus , daß weil ei« Haus kein fahrendes Gut
sev, « am auf das im Contra« beschriebene,
an Den und De » stoßend« Haus Hypothek
habe, und «erunheilte ihn in die Kosten.

Oestreichische Einfalt.
Die Courier» im Oestreichische» find äuge»

wiesen, wem , fie Depeschen mit einem Siegel
verschal « hasten, um im Schritt zu reiten, mit
zwei Siegeln im Trab » mir drei ab« im Ga»
lopp zu retten . Ein Comi« wmde uuterwegsin
ein« Stadt von einem dort bmuuaudirätd»
Oistci» angehave» . und dieser bat ihn. doch ein
Schreibenbis zur nächsten Sralipn mstzunebmen.
Als man es ihm zu diesem Behust einbändigte ,
sag« « : ^Das wollt ich g« n , aber ich kann es
nicht; meine Depesche ist mit zwei Siegeln «er¬
sehen , ch muß also Trab reiten ; diese hm aber
um ein Siegel , und darf dah« um im Schritt
weit« befördertwerden ."
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